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Dienstag, den 22. Auguſt 1933 


ta pocztowa ulszczona 


Einzelnummer 15 Groſche. 


ezalten 


Zentralorgan der Dentichen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 231. 


Abonnementspre 


Zlotg 7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 
is 25 Groſchen. 


Die_„Lobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an en pe nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 

8: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109 
Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchafte ſtund 7 früh bis 7 Uhr abends. 
ep 8 Bi Sense täglich — 2.0—3.0. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fm 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die Internationale Konferenz zuſammengetreten. 


Weniger Nationalismus, mehr Narxrismus! 


Friedrich Adler fordert allgemeines ſozialiſtiſches Programm. 


Die Internationale Konferenz der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterinternationale in Paris hat ihre Arbeiten geſtern 
aufgenommen. 


Am Sonntag fand noch eine Sitzung der Exekutive 
der Internationale ſtatt, die unter Vorſitz Vander ⸗ 
veldes die letzten Vorbereitungen für die Konferenz 
traf. In der Sitzung der Exekutive hielt der Sekretär der 
Internationale Friedrich Adler ein Referat über die 
politiſche Lage in der Welt mit beſonderer Berückſichtigung 
der Lage der deutſchen Sozialdemokratie. 

Geſtern fand die eigentliche Eröffnung der Inter⸗ 
nationalen Konferenz ſtatt. Vertreten ſind 15 verſchie⸗ 
dene Völker. Rußland, Italien und Deutſchland ſind durch 
Vertreter der Emigration repräſentiert. Die Konferenz 


eröffnete Friedrich Adler. In ſeiner Eröffnungsanſprache 


N Sazatterifierte bier die Arbeit der Internationale und 


erklärte, daß die Taktik der Sozialiſten in den verſchiede⸗ 


nen Ländern entſprechend der innerpolitiſchen Lage des 
Landes verſchiedene Formen haben mußte. Die Unter⸗ 
stützung der Demokratie durch die Sozialiſten habe jedoch 
für dieſe letzten Endes immer ein ungünſtiges Ergebnis 
gezeitigt. Auf die Unſtimmigkeiten innerhalb der franzö⸗ 
ſiſchen Partei hinweiſend, ſtellte Friedrich Adler die For⸗ 
derung nach Ausarbeitung eines allgemeinen ſozinliſtiſchen 
Programms auf. Er wies hierbei darauf hin, daß die 


Arbeiterklaſſe weniger Nationalismus, dafür 


aber mehr Marxismus bedürfe. 

Sodann ſprach der Vorſttzende der Sozialiſtiſchen In⸗ 
ternationale Vandervelde, der ſich in ſeiner Rede mit dem 
Verhältnis des Nationalismus zum So⸗ 
zialismus befaßte. Im Gegenſatz zu Leon Blum 
ſprach ſich Vandervelde für den Boykott dent⸗ 
ſcher Waren aus und erklärte, daß man Hitler und 


ſeine Trabanten als außerhalb des Rechts ſtehend betrach⸗ 


ten müßte. 


die Verſchlechterung der Arbeitsgeſetzgebung. 
Miniſterium für ſoziale Fürſorge arbeitet Ausführungsbeſtimmungen aus. 


Bekanntlich wurde während der letzten Sejmſeſſion | die Waren ab dieſem Datum mit dem neuen Maximal⸗ 


on der Regierungsmehrheit das Geſetz über Arbeitsrecht, 


Aarlaube, Entſchädigung für Ueberſtundenarbeit uſw. ſehr 


herabgeſetzt. 


tungunſten der Arbeitnehmer abgeändert. U. a. wird auf 
rund dieſes Beſchluſſes die Arbeitswoche um zwei Stun⸗ 
den, d. h. auf 48 Stunden verlängert, die Urlaube be⸗ 
ſchränkt und die Entſchädigung für Ueberſtundenarbeit 
Da der Termin für die Einführung dieſer 
Aenderungen am 1. Januar abläuft, iſt nunmehr das Mi⸗ 


niſterium für ſoziale Fürſorge mit allem Eifer dabei, die 
Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetz auszuarbeiten. 


* 5 


geſchlagen. 
10 


Für die Durchführung dieſer Neuerungen ſoll ein ein- 
gehender Plan ausgearbeitet werden. 


Jüdiſche Abgeordnete beim Innenminiſter 


Geſtern ſprach beim Innenminiſter eine Delegation 
idiſcher Abgeordneten vor, die um Intervention im Zu⸗ 
mmenhang mit den ſich ausbreitenden antijüdiſchen Ex⸗ 
eſſen in Polen bat. Insbeſondere wies die Delegation 
uf die jeinbjelige Haltung hin, die die ukrainiſche Bevöl- 
erung in Galizien gegenüber den Juden einnimmt. Be⸗ 
anntlich wurden in letzter Zeit in den galiziſchen Städt⸗ 
hen in zahlreichen jüdiſchen Geſchäften die Scheiben ein⸗ 


Stertbrief hinter einem Warſchauer 
Stadtverordneten der Poalej⸗Zion. 


Im Zuſammenhang mit den Verhaftungen und Haus⸗ 


ſuchungen, die kürzlich in Warſchau innerhalb der Führer 
der Poalej⸗Zion⸗Linken vorgenommen wurden, hat die 


Polizei Steckbriefe hinter dem geflüchteten Stadtverord⸗ 
neten dieſer Partei N. Buksbaum erlaffen. 


Ab 11. Oltober neuer Zolltarif. 
Die neuen Maximalzölle gegen Deutſchland gerichtet. 


Es ſteht jetzt feſt, daß der neue polniſche Zolltarif ab 
11. Oktober in Kraft treten wird, und zwar in vollem 
Umfange. Faſt nur gegenüber Deutſchland werden 


zoll belegt. Dagegen hat Polen die Handelsverträge 
mit der Türkei, Griechenland, Perſien, Jugoſlawien, Un⸗ 
garn, Frankreich, Norwegen und Rumänien nicht gekün⸗ 
digt und die in dieſen Handelsverträgen gewährten pol⸗ 
niſchen Zollnachläſſe werden ohne weiteres in den neuen 
polniſchen Zolltarif übernommen. Der Vertrag mit 
Frankreich ſoll eine Modifizierung erfahren, über die 
franzöſiſchen Wünſche in dieſer Hinſicht wird ab 5. Sep⸗ 
tember in Paris verhandelt. Nur der Handelsvertrag mit 
der Tſchechoſlowakei ift vor kurzem gekündigt wor⸗ 
den, aber da auch mit der Tſchechoſlowakei Verhandlungen 
über einen neuen Handelsvertrag ſtattfinden, werden die⸗ 
ſem Lande gegenüber im Falle, daß ein neues Abkommen 
bis zum 11. Oktober nicht in Kraft tritt, nur die Minimal⸗ 
zölle angewendet. 


In den letzten Wochen find, wie jetzt bekannt wird, 
zwiſchen der polniſchen und der ſowjetruſſiſchen 
Regierung Verhandlungen über eine Anpaſſung des pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages an die durch den neuen 
polniſchen Zolltarif geſchaffene Lage gepflogen worden. 
Wie verlautet, wird in dieſen Tagen ein polniſch⸗ruſſiſcher 
Notenaustauſch ſtattfinden, auf Grund deſſen die ruſſiſche 
Regierung als Gegenleiſtung für ihre in dieſem Jahre 
nach Polen vergebenen Aufträge eine Reihe 
Zollkontingenten von Polen erhalten wird, die 
5 den Wert von 10 bis 15 Millionen Zloty haben 
ollen. 


Der ſtellvertretende Außenminiſter Szembeck empfing 
geſtern den deutſchen Geſandten in Warſchau v. Moltke. 


100 deutſche Flugzeuge überfliegen 
den Korridor. 


In der Zeit vom 24. bis 27. Auguſt findet in 
Deutſchland ein Rundflug für Sportflugzeuge ſtatt, an 
welchem gegen 100 Flugzeuge teilnehmen werden. Die 
Flugſtrecke führt auch über Oſtpreußen und Danzig, ſo daß 
auch polniſches Gebiet, der ſogenannte Korridor, über⸗ 
flogen werden muß. Die polniſche Regierung hat die Ge⸗ 
uehmigung zur Ueberfliegung dieſes Gebiets bereits er⸗ 
eilt. 


von“ 


Nooſevelts Experiment. 


Die aus Amerika kommenden Meldungen berichten, 
daß auf Grund des Rooſeveltſchen Reformprogramms in 
den letzten vier Monaten mehr als eine Million Arbeits⸗ 


loſe Beſchäftigung gefunden haben. In der gleichen Zeit 
hat ſich die ausgezahlte Lohnſumme um 29 Millionen Dol⸗ 
lar erhöht. Sechzig Millionen Dollar ſind neuerdings 
für öffentliche Arbeiten an neunundzwanzig großen Bau⸗ 
projekten bereitgeſtellt worden. Das große Wirtſchafts⸗ 
experiment, das drüben, über dem Ozean, einen ganzen 
Kontinent in ſeinem Bann hält, nimmt ſeinen Fortgang. 

Schon machen ſich freilich auch die erſten Widerſtände 
bemerkbar. Zugleich mit der Erhöhung der Lohnſumm⸗ 
wird mitgeteilt, daß die Lebensmittelpreiſe in der gleichen 
Zeit um achteinhalb Prozent geſtiegen find. Gelingt es 
nicht, die Löhne und Gehalte mindeſtens in gleichem ode: 
in ſtärkerem Maße zu erhöhen, als die Preiſe ſteigen, dan 
iſt das geſamte Wiederaufbauprogramm gefährdet. Es i 
ja der Sinn der Rooſeveltſchen Reform, die darniederiie 
gende Wirtſchaft dadurch wieder in Gang zu bringen, daf 
durch Erhöhung der Löhne und Herabſetzung der Arbeits 
zeit neue Kaufkraft geſchaffen wird. Steigen aber, durch 
Senkung des Geldwertes veranlaßt, die Preiſe raſcher und 
höher als die Löhne, dann wird dieſe Wirkung vereitelt, 
denn der Arbeiter und Angeſtellte kann dann für ſeinen 
zuſätzlichen Lohn nicht mehr kaufen als bisher. Der Ber 
ſuch, künſtlich in den kapitaliſtiſchen Mechanismus einzu⸗ 
greifen, der bisher ſtets die Preiſe raſcher ſteigen und lang⸗ 
ſamer ſinken ließ als die Löhne, ſtellt Rooſevelt vor das 
erſte große Problem. Es kann nicht anders gemeiſtert 
werden, als indem zu der bisherigen ſtaatlichen Kontrolle 
der Arbeitsbedingungen, des Lohnes und der Produk⸗ 
tionsmenge nun auch eine ſtaatliche Preiskontrolle hinzu⸗ 
tritt. Schon geben einzelne der für die verſchiedenen 
Wirtſchaftszweige ausgearbeiteten „Codes“ — Wirt⸗ 
ſchaftsregulativs — ſo zum Beiſpiel der neue Code für die 
wichtige Erdölinduſtrie dem Präfidenten weitgehende Bes 
fugniſſe zur Feſtſetzung der Preiſe. Das Syſtem des kon⸗ 
trollierten Kapitalismus, das Rooſevelt aufzurichten ver⸗ 
ſucht, drängt ſich von ſelbſt — um die Lücken zu ſchließen, 
die es läßt — zu immer neuen und immer tieferen Ein⸗ 
griffen. Die Frage iſt nur: wird der Kapitalismus ſich 
wirklich dieſes Netz über den Kopf werfen laſſen? Gibt es 
ein Syſtem, das alle Lücken verſtopft, das die kapitaliſti⸗ 
ſchen Widerſprüche außer Kraft ſetzt, ohne den Kapitalis⸗ 
mus ſelbſt aufzuheben? 

Amerika hat bisher das große Experiment, das der 
neue Präſident mit einem Trommelfeuer populärer Pro⸗ 
paganda den Maſſen des Volkes mundgerecht zu machen 
wußte, mit jener Miſchung von naiver Begeiſterung und 
kühler Berechnung aufgenommen, die dem Amerikaner 
eigentümlich iſt. Ganz Amerika hat den Sinn für das 
Ueberraſchende, das Kühne: die alten Methoden der kapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaftsführer haben verſagt — well, da if 
ein Mann, der etwas Neues probieren will. Laßt ihn 
zeigen, was er kann! Und die neugierige Begeiſterung, 
die Rooſevelt, den gegen die alten Methoden gewählten 
neuen Mann der amerikaniſchen Maſſen, empfing, war ſo 
groß, daß die Männer der alten Kapitalsmacht zunächſt 
keinen Widerſtand wagten. Von der Maſſenſtimmung mil⸗ 
geriſſen, klebte der amerikaniſche Kapitaliſt den blauen 
Adler, das Zeichen der wirtſchaftlichen ! Wiederaufbaual⸗ 
tion, über das „Mit Gott“, mit dem ſein Hauptbuch be⸗ 
gann. 

Aber die Mächte des alten Kapitalismus find noch 
nicht beſiegt. Sie find verſchanzt in ihren Wollenkratzer⸗ 
burgen aus Gold und Stahl und dort beginnt ſich der Wi⸗ 
derſtand zu regen. Als erſte ſchicken ſie ihre ſtählerne 
Kerntruppe vor: der amerikaniſche Stahltru ſt iſt in 
den Kampf gegen die Staatsgewalt getreten. 

Der amerikaniſche Stahltruſt iſt eines der mächtig⸗ 
ſten Wirtſchaftsgebilde der Welt. Aus ſeinen Gruben 
gehen vierzig Prozent der Eiſen⸗ und Stahlproduktion der 
geſamten Erde hervor. In jenen Hochöfen glüht ein mai 
ſwes Stück des amerikaniſchen Nationalreichtums. Au⸗ 
ſeinen Fabriken kommen die Panzerplatten und Kanonen 
rohre, die die Kriegsmaſchinerie des amerikanischen ne 
perialismus heute zur ſtärkſten in der Welt gemacht haben. 
Aus ſeinen Kontoren führen die Drähte nicht nur zum 
f zint, wo fie die Außenpolitik Amerikas en 


len, ſondern auch zu allen anderen Aemtern der Staats⸗ 
gewalt, wo ſie die Steuergeſeße und die Zolltariſe, aber 
auch die Maſchinengewehre, die Panzerwagen und Trä⸗ 
nengasbomben der Polizei für die Intereſſen der Stahl⸗ 
magnaten in Bewegung ſetzen. In der modernen Ge⸗ 
ſchichte der amerikaniſchen Wirtſchaft ift der Stahltruſt mit 
zwei Tatſachen verzeichnet, die auf die Geltung der ſozia⸗ 
len Verhältniſſe in Amerika, auf die Beziehungen zwiſchen 
Kapital und Arbeit maßgebenden Einfluß übten: die 
Stahlmagnaten waren die erſten, die troß der amerikani- 
ſchen Trußgeſetze die mächtigſte Organiſation des ameri⸗ 
kaniſchen Unternehmertums ausbauten. Aber was ſie rück⸗ 
ſichtslos und geſchickt für die Kapitaliſten in Anſpruch nah⸗ 
men, das verweigerten ſie ebenſo brutal den Arbeitern: 
der amerikaniſche Stahltruſt war die führende Organtie- 
tion im Kampf für die „offene Werkſtätte“, das heißt ge⸗ 
gen die Anerkennung der gewerkſchaftlichen Organiſation 
der Arbeiter. In den weiten Revieren, die der Stahltruſt 
beherrſcht, findet kein organiſterter Arbeiter Arbeit, wird 
keine gewerlſchaftliche Organſſation als die gelben Werk⸗ 
vereine geduldet. Für die Unternehmer die ſtrengſte Kon⸗ 
trolle von Preiſen und Produktion durch die Allmacht des 
Truſts; für die Arbeiter, die ſich an den Fabriktoren drän⸗ 
gen, der „Segen der freien Konkurrenz“: im Zeichen die⸗ 
ſer kapitaliſtiſchen Moral hat bisher der Stahltruſt ge⸗ 
herrſcht — und er iſt nicht ohne weiteres bereit, vor dem 
Zeichen des blauen Adlers zu kapitulieren. 


Es iſt unmöglich, daß Rooſevelt heute noch ſtark ge⸗ 
nug iſt, die Rebellion des Stahltruſts zu beſiegen. Er wird 
ſich morgen andern Widerſtänden gegenüberſehen: Widec⸗ 
ſtänden, die aus dem Mechanismus des lapilatiliſtiſchen 
Syſtems und aus dem Machtwillen ſeiner Träger kommen. 
Den amerikaniſchen Stahltruſt zu bändigen, iſt keine kleine 
Aufgabe. Den Kapitalismus, ſein Getriebe und ſeine 
Macht in einem ganzen Kontinent der Kontrolle des Staa⸗ 
des zu unterwerfen, den Kapitalismus in dem Lande ſei⸗ 
ner höchſten Entfaltung an die Kette zu legen, um ihn 
künſtlich aus der Kriſe herauszuziehen — dieſes Beginnen 
iſt eine gewaltige Kühnheit. Es bedeutet gewaltigen 
Kampf. Wenn das Experiment gelingt, wird es 18 
machen. Wenn es mißlingt, wird ein neues Kapitel be⸗ 
endet ſein, das die Unheilbarkeit der kapitaliſtiſchen Kriſe, 
die Unrettbarkeit der kapitaliſtiſchen Ordnung beweiſt. 

Für die amerikaniſchen Arbeiter bedeutet dieſes 
Experiment eine große Gelegenheit. Ihre Löhne werden 
erhöht, ihre Arbeitsſtunden vermindert, ihre ſozialpoliti⸗ 
ſchen Schutzbeſtimmungen ausgebaut. Nicht aus ihrer 
eigenen Kraft aber iſt dies alles errungen, ſondern auf 
Grund eines kapitaliſtiſchen Sanierungsplanes, mit Hilſe 
der bürgerlichen Staatsgewalt wird es ihnen zuteil. Die 
amerikaniſche Arbeiterklaſſe ſieht ſich ohne ihr Zutun in 
eine Lage verſetzt, in der ſie wirtſchaftliche Vorteile ge⸗ 
winnt — und ihre Gewerkſchaften find. keineswegs gefeitigt 
genug, um ſie bei einer neuen Wendung zu behaupten; in 
der ſie die Stütze der Staatsgewalt genießt — und ſie hat 
keine politiſche Partei, um auf dieſe Staatsgewalt auch 
nur den beſcheidenſten Einfluß zu üben. Nur wenn die 
amerikanſſche Arbeiterklaſſe die Gunſt der Stunde zu 
nützen verſteht, nur wenn fie aus dem künſtlichen Antrieb 
die Kraft gewinnt, ihre Organiſationen ſo auszubauen, daß 
fe das Errungene feſtzuhalten und die Staatsgewalt, der 
Nic heute Schutz verdankt, morgen zu erobern vermag — 
nur dann wird, was heute die kapitaliſtiſche Kriſe in Ame⸗ 
tila gebiert, zu dauerndem Nutzen für das Volk Amerilas 
werden. Nur dann, wenn der Rebellion des Stahltruſte? 
die Rebellion gegen den Stahltruſt folgt — nur dann wird 
der Adler, der heute als ſeltſamer blauer Vogel über den 
Sternen und Streifen des amerikaniſchen Banners kreiſt, 
zum Sinnbild eines wahren Aufſtieges, eines wirklichen 
Freiheitsfluges werden. 


Die polniſche Kriegs flotte. 


Nach einer in der offiziellen „Gazeta Polſka“ veröf⸗ 
fentlichten Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der 
polniſchen Kriegsflotte beſitzt dieſe nur fünf moderne 
Einheiten, die ſämtlich auf franzöſiſchen Werften gebaut 
und mit franzöſiſcher Bewaffnung verſehen ſind, und zwar 
die beiden Zerſtörer „Wicher“ und „Burza“ und die drei 
Unterſeeboote „Wilk“, „Rys“ und „Zbik“. Die beiden 
Berſtörer find mit je 4 Geſchützen von 130 Millimeter und 
6 Torpedorohren, die Unterſeeboote mit je einem Geſchütz 
von 75 Millimetern und 6 Torpedorohren ſowie einem 
kleinen Minenvorrat, der unter Waſſer abgelegt werden 
kann, ausgeſtattet. 


Außerdem verfügt die polniſche Flotte über 5 ehe⸗ 
mals deutſche Torpedoboote, die in den Werkſtätten des 
Gdingener Kriegshafens renoviert worden find. Das 
Transportſchiff „Wilja“ dient zum Transport von Kriegs⸗ 
materfal jür Heer und Flotte. Als Hilfsſchiſſe verfügt die 
dolniſche Kriegsflotte über 1 U-Boot-Mutterihiff, 2 
Schul⸗Kanonenboote, einen Schul⸗Segler, das Kaſernen⸗ 
ſchiff „Baltpk“, den „Smok“ ſowie einige kleine Schlepp⸗ 
Tank⸗ und Minendampfer. 


Für die Kriegsflotte werden gegenwärtig in 
den Gdingener Werkſtätten 4 kleine Trawler als Erſatz⸗ 
Pie für bereits aus dem Dienſt gezogene Trawler und 

Frankreich ein Minenleger gebaut, welcher zugleich als 
Schulſchiff Verwendung finden ſoll. Außerdem verfügt 
Polen über eine kleine Flotille von Kanonenbooten auf 
Er Prypet und Pina; fie hat ihren Heimathafen 

in 
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Die imperialiſtiſchen Getüfte der 


——— Tun | 


Nazi. 


Göring will ein Stück Schweden anneltieren. 


Stockholm, 21. Auguſt. Der Stockholmer Tier⸗ 
arzt Furugard, der Leiter einer ſchwediſchen Nazigruppe, 
hat ſich vor kurzem in Berlin aufgehalten. Nach ſeiner 


Rückkehr gab er bekannt, daß er die Leitung der ſchwedi⸗ 


ſchen Nazi niederlege. Als Grund gab er an, daß ihm 
Göring reichliche Geldunterſtützungen zugeſagt hat, wenn 
er ſich verpflichte, nach der Machtergreifung der Nazi in 
Schweden dem Deutſchen Reich einige nördliche Provin⸗ 
zen Schwedens zu Koloniſationszwecken zu überlaſſen. 

Furugard erklärte, er habe dieſe ungeheuerliche Zu⸗ 
mutung abgelehnt und wolle nichts mehr mit der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung zu tun haben. 

Die Mitteilungen Furugards haben hier rieſiges Auf⸗ 
ſehen erregt. Man glaubt, daß die ſchwediſche Regierung 
Schritte in Berlin unternehmen wird. 

> 

Nach dem berüchtigten Memorandum Hugenbergs, in 
dem die baltiſchen Staaten und die Ukraine als deutſche 
Kolonien verlangt worden ſind, kommen nun Görings 
Annektionsabſichten in Schweden, die dadurch nicht harm⸗ 
loſer werden, daß die lächerliche Hoffnung, die Nazi könn⸗ 
ten in Schweden an die Macht kommen, keine Ausſicht auf 
Verwirklichung hat. 


Fünf Morde im Konzentrationslager. 


Berlin, 20. Auguſt. Im Konzentrationslager 
Erfurt find, wie hier aus ſicherer Quelle bekannt wurde, 
fünf Antifaſchiſten, Ries, Senthof, Schapiro, Bartels und 
Marſchall, auf Anweiſung des Polizeipräſidenten v. Fichte 
nach ſchweren Mißhandlungen ermordet worden. 


Kriminalbeamter ſchießt zwei SA.⸗Münner 
nieder. 


Berlin, 21. Auguſt. Bei der Feſtnahme einer Frau 
gab ein Kriminalbeamter in dem Glauben, von der Menge 
bedroht zu ſein, Schüſſe ab, wobei ein SA⸗Mann tödlich 
getroffen und ein anderer ſchwer verletzt wurde. 

Man beachte, auf welche Weiſe die Erſchießung der 
SA⸗Männer in obigem aus Naziquellen ſtammendem Ve: 
richt zu bemänteln verſucht wird. Intereſſanter wäre es, 
zu erfahren, was die SA⸗Männer da getrieben haben, 


Jememord an einem öſterreichiſchen Nazi. 


Innsbr f, 21. Auguſt. An der bayriſchen Grenze 
wurde zwiſchen Unterleutaſch und Mittenwald die Leiche 
eines SA⸗Mannes gefunden. Der Tote liegt auf bayri⸗ 
ſchem Boden, jo daß er nicht eingeholt werden kann. Zeu⸗ 
gen berichten, daß ſie vorher ein bayriſches Auto an der 


ſchmalen Grenzſtraße geſehen haben. Während der Fahr! 
wurde ein menſchlicher Körper aus dem Auto geworfen. 
Er blieb am Straßenrand liegen. Der Tote ſoll ein Su⸗ 
Mann aus Kitzbühel, ein öſterreichiſcher Staatsbürger, ge- 
weſen ſein, der vor einiger Zeit über die Grenze nach 
Bayern geflüchtet war. Er hielt ſich eine Zeitlang im 
Emigrantenlager Lechfeld auf, wollte dann aber wegen 
der ſchlechten Behandlung, der dort die geflüchteten Oeſter⸗ 
reicher ausgeſetzt find, in feine Heimat zurückkehren. Dies 
ſollte verhindert werden, damit der Mann nicht in Oeſter⸗ 
reich über das Lager und die dort ausgerüſtete „Oeſter⸗ 
reichiſche Legion“ berichten kann. 


„Neues Wiener Journal“ in Deutſchland verboten. 


Wien, 21. Auguſt. Aus Berlin kommt die Nach⸗ 
richt, daß das antimarxiſtiſch und faſchiſtiſch eingeſtellte 
„Neue Wiener Journal“ für Deutſchland verboten wurde. 

Das Verbot iſt umſo intereſſanter, als das Blatt ſich 
ſeinerzeit freiwillig gleichichalten ließ und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Politik in Oeſterreich freudig unterſtützte. Dies 
dauerte allerdings nur ſolange, bis die Leitung des Blar⸗ 
tes ſah, daß dieſe Richtung in Oeſterreich nicht vor⸗ 
herrſchen wird. Seit der Zeit iſt das Blatt mit großem 
Elan patriotiſch geworden, trotz der Abfuhr, die es ſich 
gelegentlich auch von dieſer Seite gefallen laſſen mußte. 


Kommuniſtiſche Nachrichtenzentrale aufgedeckt. 


Wuppertal, 21. Auguſt. Die Wuppertaler pr 
litiſche Polizei hat nach längeren Vorbereitungen eine 
lommuniſtiſche Nachrichtenzentrale aufgedeckt. Die Nach⸗ 
richten und das illegale Schriftenmaterial wurden an 
andere Städte des bergiſchen Landes, ſogar bis in den 
Düſſeldorſer Bezirk hinein weitergeleitet. In der An⸗ 
gelegenheit wurden bisher 15 Perſonen feſtgenommen. 
Gleichzeitig ſind 12 weitere Perſonen verhaftet worden, 
die den Rot⸗Front⸗Kämpferbund wieder zum Leben er⸗ 
wecken wollten. Sie waren gerade dabei, Organtlations- 
pläne auszuarbeiten. Die Unterſuchang iſt noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. \ 


Briming antwortet, 
Der Brief an den Vatikan. 
Berlin, 21. Auguſt. Der ehemalige Reichskanzler 
Dr. Brüning teilt mit, daß der vom „Völkiſchen Be⸗ 


obachter“ notierte Brief an den Vatikan von ihm nicht 
geſchrieben worden iſt. 


Alſo wieder eine Verleumdungsaktion der Nazi zu⸗ 
ſammengebrochen. 


Nenſchenſchinder als Juftizminifter. 


Unter dem Titel „Hakenkreuz⸗Terror in Braun⸗ 
ſchweig“ veröffentlicht die „Kommiſſion zur Unterſuchung 
der Lage der politiſchen Gefangenen“, die von der Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiter⸗Internationale in Zürich eingeſetzt iſt, 
eine Broſchüre, der wir das folgende grauſige Kapitel über 
den Fall Theiſſen entnehmen. 

„Matthias Theiſſen, ein alter Frontſoldat, ein über⸗ 
aus kräftiger und tatfreudiger Mann, war Gewerkſchafts⸗ 
führer der Zahlſtelle Braunſchweig des Baugewerkbundes. 

Nachts drangen SA-Leute in ſeine Wohnung in der 
Schubertſtraße ein. Sie fielen über ihn her. Seine Frau 
ſprang hinzu und erhielt gleichfalls Schläge. Dann wurde 
der halbbewußtloſe Theiſſen in das „Volksfreund“ ⸗Ge⸗ 
bäude geſchleppt. Man ſchlug ihn mit Knüppeln und 
Stahlruten in das Geſicht, auf den Kopf, auf 
den Mund und in die Augen. Dann zog man ihn über 
den Tiſch und bearbeitete ihn ſtundenlang mit Fahrerpeit⸗ 
ſchen. Als die Schläger, von ihrer Arbeit ermüdet, eine 
Pauſe machten, fragten fie Theiſſen, ob er ſeinen Austrit! 
aus der Partei und ſeinen Mandatsverzicht erklären wolle. 
Ex antwortete: „Nein!“ 

Nun riſſen die Folterknechte ihm das Zeug vom Leibe 
und peitſchen ihn, bis ihm das Fleiſch in Fetzen vom Leibe 
hing. Sie fragten ihn wieder, ob er die Erklärung ab⸗ 
geben wolle. Wieder antwortete er: „Nein!“ 

Sie goſſen Salzwaſſer auf den zerſchundenen 
Körper, in das blutige Fleiſch. Darauf peitſchen fie wei⸗ 
ter. Theiſſen ſchrie auf: „Ihr Hunde, wenn Ihr mich tot⸗ 
ſchlagen wollt, ſo 


ei eee nen SEINEhER 


Wieherndes Gelächter antwortete. Dann brachte 
man einen Revolver. Theiſſen ſetzte ihn an die Stirn und 
drückte ab. Die Waffe knackte. Sie war leer. Unter 
viehiſchem Gejohle ging nach dieſem Zwiſchenſpiel die Aus⸗ 
peitſchung weiter. Nur aus der ungewöhnlich kräftigen 
Konſtitution Theiſſens erklärt ſich, daß er nicht das Be⸗ 
wußtſein verlor. Plötzlich erſchien der 


SS⸗Führer und Landtagsabgeordnete Rechtsanwalt 
Alpers 


aus Braunſchweig. Er war mit Theiffen aus gelegent⸗ 


lichen Verhandlungen bekannt und ſprach ihn an: „Menſch, 
Matthies, was machſt Du denn hier? Haſt Du ein biß⸗ 
chen Schläge bekommen?“ Darauf jagte Theiſſen: „Kön⸗ 
nen Sie das verantworten, daß man hier totgeſchlagen 
wird?“ Alpers antwortete: „Na, Matthies, Du kannſt 
aber ruhig Du zu mir ſagen, wir ſind doch Volksgenoſſen!“ 

Schließlich fuhr Alpers den Schwerverletzten in die 
Nähe ſeiner Wohnung, warf ihn dort heraus und ſagte: 
„So, Matthies, diesmal biſt Du noch davongekommen. 
Sagſt Du jemand, daß Du geſchlagen worden bift, gehft 
Du zum Arzt oder in das Krankenhaus, ſo holen wir 
Dich wieder! Alſo hüte Dich!“ 

Am 8. Mai wurde dieſer Alpers braunſchweigz⸗ 
ſcher Finanz⸗ und Juſtizminiſter. Am andern 
Tage war 

Theiſſens Körper eine einzige ſchwar braune, zer: 
ſchundene, auſgedunſenen, klebrige, blutige Maſſe. 


Er wurde in das Katholiſche Kranlenhaus zu Braun- 
ſchweig gebracht. Als er ſein Ende nahen fühlte, gab er 
ſeinen Angehörigen und Freunden die vorſtehende Schil⸗ 
derung. 

Und er fügte hinzu: „Ich habe im „Volksfreund“. 
Hauſe die Genoſſen Wilhelm Rieke, Heinrich Simon, Fritz 
Trute, Wilhelm Warnecke und andere auf Strohhaufen 
liegen ſehen. Nur an ihrem Stöhnen konnte ich erkennen, 
daß noch Leben in ihnen war.“ 

Zwei Wochen lang wälzte ſich Matthias Theiſſen auf 
dem Krankenlager. Dann ſtarb er. 

Frau Theiſſen und der Zentralvorſtand des Bauge⸗ 
werkbundes in Berlin erſtattete Strafanzeige. Daraufhin 
beſchlagnahmte der Staatsanwalt die Leiche. Nun mußte 
— ein ſeltener Fall — doch amtlich zugegeben werden, 
daß der Tod infolge Miß handlungen eingetreten 
war. 

Einen Tag vor der Beſtattung ihres Mannes wurde 
Frau Theiſſen verhaſtet. Sie ſollte die Photographien 
herausgeben, die angeblich von ihrem Manne hergeſtell: 
waren und den Herſteller nennen 
Als der Fall Theiſſen bekannt geworden war, flüch⸗ 
der Reſt der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneter 
Stadträte.“ 

Alpers aber iſt Juſtizminiſter in Braunſchweig! 


tete 
und 
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Tagesneunigleiten. 


Von der Arbeitsfront. 
Luſtration der Tomaſchower Kunſtſeidenſabrik. 
Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz begab ſich geſtern nach 
Tomaſchow, um eine Luſtration der Kunſtſeidenfabrik vor⸗ 
zunehmen und ſich über den dortigen Beſchäftigungsgrad 
zu informieren. (p) 


Beilegung des Zwiſts in der Alekſandrower Ziegelei. 
In der Alekſandrower Ziegelei brach Ende voriger 
Woche ein Zwiſt aus, da die Bedingungen des Sammel⸗ 
vertrages nicht eingehalten wurden. Durch Verhandlun⸗ 
gen kam es jetzt zu einer Einigung. (p) 


Streik wegen Nichteinhaltung des Sammelabkommens. 


In der Textilfabrik von Remiszewſti in der Cegiel⸗ 
niana 66 brach ein Streik aus, weil der Sammelvertrag 
nicht eingehalten wurde. Die Vertreter der Belegſchaft 
hielten mit der Firmenverwaltung eine Konferenz ab, doch 
wurde keine Einigung erzielt. (p) 


Streik in Webereien wegen Nichteinhaltung 
des Vertrages. 


In der Weberei von S. und E. Kochanſki (11⸗g0 


Liſtopadaſtraße) brach geſtern ein Streik aus, weil der 


’ 


Unternehmer nicht die Tariflöhne des Sammelabkommens 
einhält. Die vor Streikausbruch geführten Verhandlun⸗ 
gen ſind ergebnislos verlaufen. 

Auch im Textilunternehmen von Wladyſlaw Sil⸗ 
berſtein (Narutowicza 83) iſt wegen Nichteinhaltung 
des Sammelabkommens und des engliſchen Sonnabends 
ein Streik ausgebrochen, an dem etwa 100 Arbeiter teii- 
nehmen. 

In dem Konflikt interveniert der Klaſſenverband der 
Textilarbeiter. 


Wucher mit Metalltnöpfen für Schüleruniformen. 
Anläßlich der Verordnung über die Einführung ein⸗ 
heitlicher Schüleruniformen hat in der letzten Zeit eine 
ſtarke Nachfrage nach Metallknöpfen für dieſe Uniformen 
eingeſetzt, die jedoch von gewiſſenloſen Händlern dahin 
ausgenußt wird, daß fie die vorhandenen Vorräte zu weit 
höheren Preiſen verkaufen, als vorher. Die Behörden 
haben davon Kenntnis erhalten und gehen nunmehr ſcharf 
gegen dieſen Wucher vor. (a) } 
Verletzter flüchtet aus dem Krankenhaus. 
Wir berichteten geſtern von dem blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einigen Männern, 
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cinſka 33, bei welchem Pawelec mit Meſſern jo zugerich⸗ 
tet wurde, daß er in beſinnungsloſem Zuſtande ins Kran⸗ 
kenhaus gebracht werden mußte. Als jedoch Montag 
morgens Polizeibeamte im Radogoszezer Krankenhaus 
erſchienen und die Auslieferung Pawelecs forderten, weil 
er wegen verſchiedener Vergehen geſucht wird, da fanden 
fie zu ihrem Erſtaunen den Schwerverletzten jedoch nich: 
mehr vor. Wie es ſich herausſtellte, hatte er ſich ſein: 
Kleidung wiedergeben laſſen und mit der Erklärung, in 
ein Privatkrankenhaus zur Pflege zu gehen. das Kran⸗ 
kenhaus verlaſſen. In Wirklichkeit wollte er jedoch der 
Polizei aus dem Wege gehen, da er wußte, daß dieſe ihn 
ſeit langem ſucht. Pawelec wird ſteckbrieflich verfolgt. (a) 


Statiſtik der an Krankheiten. 

In der Zeit vom 13. bis zum 19. Auguſt waren in 
Lodz 94 verſchiedene anſteckende Erkrankungen gemeldet 
worden. Davon entfielen auf Ruhrerkrankungen 23, 
Diphteritis 22, Scharlach 23, Roſe 3 und Wochenbettfie⸗ 
ber 7 Pälle. 


Auf friccher Tat verhaftet. 5 

Bei dem Friſeur Klapkiewicz in der Przejazdſtraße 14 
wurde geſtern ein Mann verhaftet, der, nachdem er ſich 
hatte raſieren laſſen, zum Verlaſſen des Geſchäfts den hin⸗ 
teren Ausgang wählte, wobei er aber auch verſchiedene 
Garderobeſtücke mitnahm. Der Diebſtahl wurde jedoch 
noch rechtzeitig bemerkt und der Dieb konnte verhaftet 
werden. Es iſt dies Joſek Muszka, ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz, der bereits mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt. 


der Kampf um die deulſche Schule. 
Zwei Eingaben an den Unterrichts nin iter. 


Nachdem bereits am 26. Juni, alſo vor zwei Mona⸗ 
ten, in Erledigung des Beſchluſſes der von der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens einberufenen großen 
deutſchen Elternverſammlung eine Delegation beim ſtello. 
Unterrichtsminiſter vorſprach und dieſem ein umfang⸗ 
reiches Memorial über die Lage des deutſchen Schulweſens 
in Lodz, insbeſondere in Sachen der Verdrängung der 
deutſchen Unterrichtsſprache aus den „Volksſchulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache“ ſowie wegen der Aktion auf 
Umbenennung dieſer Schulen in ſogenannte „evangeliſche 
Schulen“ überreichte, hat nun am Freitag voriger Woche, 
d. h. am 18. Auguſt, auch Herr Sen. Utta dem Miniſter 
ein Schreiben in der gleichen Angelegenheit übermittelt. 
Ueberdies überſandten die deutſchbürgerlichen Abgeordne⸗ 
ten Graebe und Saenger ein Schreiben wegen verſchiede⸗ 
ner Uebergriſſe im deutſchen Minderheitenſchulweſen in 
Pommerellen und Poſen. 

Auf einen telephoniſchen Anruf beim Sekretär des 


und zwar zwiſchen Joſef | Unterrichtsminiſters am Montag voriger Woche wegen der 


Pawelec, Niſkaſtraße 5/7 wohnhaft, Maks Rogoszewſt:] Antwort auf die Eingabe vom 26. Juni hat uns dieſet 
und Staniſlaw, Franciszek und Waclaw Oleſinſti, Roki⸗ | eine ſolche für die nächſte Zeit in Ausſicht geſtellt. 


Ausflug nach der Kaſchubiſchen 
Schweiz und ans polniſche Meer. 
L. 


Hinaus in die freie, herrliche Natur und... Wan⸗ 


dern, o Wandern, meine Luſt! Wandern durch Wälder, 


Wieſen und Felder, über Berge und Täler an herrlichen 

Seen entlang! — Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite, 
weite Welt! ... Dieſe und ähnliche Ausrufe drängen ſich 
unwillkürlich aus der Bruſt eines Naturfreundes, umſo⸗ 
mehr dann, wenn er durch ſeinen Beruf an eine Großſtadt 
wie Lodz mit ſeinen rauchenden Schornſteinen und ver⸗ 
peſteten Luft, mit ſeinem Jagen und Haſten nach dem 
Stückchen täglichen Brotes gebunden iſt. Kann es da 
Wunder nehmen, wenn Menſchen, denen der Sinn für die 
ſchöne Natur noch nicht verloren gegangen iſt, während 
ihrer Urlaubszeit ſich hinausbegeben, weit, weit, um recht 
viel reine Luft zu atmen, recht viel Naturſchönheit zu ſehen 
und fi an ihr zu freuen, zu freuen mit der echten Freude 
eines kleinen glücklichen Kindes? 

Das Reiſeziel meiner diesjährigen Urlaubszeit war 
die Kaſchubiſche Schweiz und das polniſche Meer. Weil 
jedoch die Wanderung in Geſellſchaft eines Freundes, mit 

dem man jeine Beobachtungen anregend auskauſchen kann, 
viel angenehmer iſt, als die Alleinwanderung, ſo hielt auch 
ich nach ſolch einem Freunde Umſchau. Bekanntlich iſt das 
Wandern nicht jedermanns Sache, einmal, weil die Beine 
nicht recht mitkönnen, dann auch aus purer Bequemlich⸗ 
keit und ſchließlich, weil ihnen der Sinn für das wahrhaft 
Schöne, die Natur, fehlt. Hierauf mußte ich Gewicht bei 
der Wahl der Reiſegefährten legen, zumal ich der Anſicht 
bin, daß nur Fußwanderungen ergötzlich fein kön⸗ 
nen. Meine Wahl fiel auf meinen jungen Freund F. und 
ich habe es nicht bereut. Ich wünſche mir noch recht viele 
ſolch ergötzender Wanderungen, nach denen Körper und 
Geiſt geſtärkt heimkehrt 
Wir wählten den Zug über Zdunſka⸗Wola, Karszuice 


und von dort auf der neuerbauten Linie Oberſchleſien 


Gdingen, weil man hiermit direkt in das Herz der Ka⸗ 
ſchubiſchen Schweiz gelangen kann. Zunächſt brachte die 
Fahrt nichts beſonderes, denn es war ja ſchließlich auch 
Nacht. Bei Tagesanbruch waren wir bereits in der Tu⸗ 
Heler Heide. Stundenlang dauerte die Fahrt durch 


Länge und 35 Klm. Breite der größte in Weſtpolen iſt 
und nach der Stadt Tuchel ſeinen Namen hat (Boru Tu⸗ 
cholſkie, Puszeza Tucholſka) und der das ganze Gebiet der 
Flüſſe Brahe (Brda) und Schwarzwaſſer (Czarnawoda) 
einnimmt. Allmählig wird das Gelände hügeliger, Seen, 
erſt kleine, dann größere ſind ſichtbar: wir ſehen bereits 
die Vorpoſten der Kaſchubiſchen Schweiz. Mein 
Freund iſt entzückt, er iſt nicht vom Wagenfenſter fortzu⸗ 
kriegen. Der Zug fährt immer langſamer, der Weg geht 
aufwärts und muß ſich zwiſchen Bergen an ſchönen See⸗ 
ufern hindurchſchlängeln. Bald haben wir Koscierzyna 
(Berent) hinter uns und befinden uns mitten in der Ka⸗ 
ſchubiſchen Schweiz. Wir ſtaunen über die Schönheiten 
und können die Zeit nicht erwarten, da wir dem Zug ent⸗ 
ſteigen werden, um unſere Beinmuskeln zu prüfen. End⸗ 
lich die Bahnſtation Wie zyca (Turmberg) — wir ſtei⸗ 
gen aus. Die Station iſt ſo benannt nach dem in nächſter 
Nähe ſich befindenden Turmberg, 331. Meter über dem 
Meeresſpiegel, dem höchſten Punkt in der Kaſchubiſchen 
Schweiz und ſogar dem höchſten zwiſchen Harz und Ural⸗ 
gebirge. Außer dem Bahnhofsgebäude inmitten bewalde⸗ 
ter Berge, iſt ſonſt nichts zu ſehen. Wir ſind hier zum 
erſtenmal und haben nur einen kleinen Führer: „Gdynia 
i Wybrzeze“ mit einer kleinen Landkarte bei uns. Außer 
dem Bahnhofsvorſteher ſehen wir nur noch einen Mann, 
der, wie es ſich ſpäter herausſtellt, Bedienter des Penſio⸗ 
nats auf dem Turmberg iſt. Wir lenken unſere Schritte 
in entgegengeſetzter Richtung, nach Oſtrzy ce, einem Ka⸗ 
ſchubendorf mit größerem Penftonat, ſehr ſchön am gleich⸗ 
namigen See gelegen. 

Der Weg führt über ſteile bewaldete Berge. Wir 
müſſen oft ſtehen bleiben, einmal, um die Berge zu bewun⸗ 
dern, zweitens, um zu ruhen. Wir merken, daß die Wäl⸗ 
der hier ſo ganz anders ſind, als wir ſie noch in der Tu⸗ 
cheler Heide geſehen hatten. In der Kaſchubiſchen Schweiz 
überwiegen Laubbäume, darunter Rotbuchen, unter den 
Nadelbäumen — Tannen, darunter wieder die Edeltanne. 
Vielerorts iſt es im Walde ſtockfinſter. Und was uns noch 
auffällt, iſt die durch nichts unterbrochene Stille. Ein 
Eichhörnchen iſt das einzige lebendige Weſen. Endlich 
ſind wir in Oſtrzyce angelangt, es iſt 7 Uhr morgens, die 
Leute ſtehen erſt auf. Im Penfionat iſt ein kleines Zim⸗ 
merchen frei. Nachdem wir uns gewaſchen und geſtärkt 
haben, machen wir Ausflüge in die nächſte Umgegend. Im⸗ 
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die Preisgeſtaltung für Getreide. 
Unterredung mit dem eg Landwirtſchaftskannꝛer 


Im Zusammenhang mit dem letzten Preisrückgang 
auf dem Brot⸗ und Mehlmarkt wie auch auf dem Getreide⸗ 
markt wandte ſich das Nachrichtenbüro „Wap“ an den lei⸗ 
tenden Direktor der Lodzer Landwirtſchaftskammer, Kaw⸗ 
czak, der folgende Erläuterungen über die Lage und die 
kommende Preisgeſtaltung auf dem Markt gab: 

Ueber diesjährige Erntergebniſſe befragt, antwortet 
Dir. Kawezak, daß die Ernte nach den gegenwärtig vor⸗ 
liegenden Berichten etwas beſſer als im Vorjahre aus⸗ 
gefallen ſei. Die diesjährige Ernte hat nach dem Stand 
des Vorjahres mit 3.4 und 3.3 eine Steigerung von 
3 bzw. 4 Punkten erreicht. Bezüglich des Preisrückgan⸗ 
ges für Brot und Mehl befragt, ſagte er: Man kann dieſe 
Preisherabſetzung als vorübergehend bezeichnen, da gegen⸗ 
wärtig ungeheure Mengen von Brotgetreide von Deutſch⸗ 
land auf die verſchiedenen Märkte geworfen wurden, was 
die Abſatzmöglichkeiten erſchwere. Die Ware, die im In⸗ 
lande bleibe, könne hier jedoch nicht verbraucht werden, 


weshalb das Angebot die Nachfrage bei weitem überſteigt 


und einen Preisrückgang zur Folge hat. Roggen werde 
heute in Danzig und Holland mit 2,80 holl. Gulden no⸗ 
tiert, was etwa 9 polniſchen Zloty entſpricht. Für dieſen 
Preis könne Polen jedoch unmöglich Getreide ausführen 
Durch die geringere Weizenernte in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika dürften jedoch beſſere Bedingungen 
geſchaffen werden. Der Verbrauch von Braugerſte dürfte 
ſich in dieſem Jahre beſonders aus dem Grunde ſteigern, 
da doch in Amerika die Brauereien wieder in Tätigkeit 
geſetzt wurden. Im Hinblick darauf kann mit einem Wie⸗ 
er der Preiſe beſonders für Brotgetreide gerech 
net we 


bekämpfen ſich wegen eines Mädchens. 

Der Soldat des 36. Infanterieregiments in Romy 
Staniflam Andryſiak weilte ſeit einigen Tagen bei ſeine⸗ 
Eltern in Lodz, Brzezinfka 16. Er hatte bereits vor ſei 
ner Dienſtzeit zuſammen mit dem 20jährigen Staniflan 
Sundrowicz ein Mädchen kennengelernt, das ſich jedor 
mehr Andryſiak zuwandte, weshalb deſſen Freund beſchloß 
ſich mit Andryſiak auseinanderzuſetzen. Als Andryſia! 
geſtern wieder zu ſeinem Regiment zurückzukehren beab⸗ 
ſichtigte, wurde er von Sundrowicz auf der Straße über⸗ 
fallen, der ihm mehrere tiefe Stiche mit einem Federmeſ⸗ 
ſer beibrachte. In ſchwerverletztem Zuſtande mußte An⸗ 
dryſiak ins Radogoszezer Kranbenhaus eingeliefert wer⸗ 
den. Sundrowicz wurde von der Polizei verhaſtet. (a) 
Der Nachtdienſt der Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowfki, 11⸗ 0 Lifte» 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto. 


zzewſti, Piotrkowſka 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 


A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 
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dieſen rieſigen Kiefernwald, der mit feinen 112 Klm. 


mer reizendere Landſchaften liegen vor uns. 

Wir erklettern den ſogenannten Habichtsberg (Ja⸗ 
ſtrzembia Gora) und kommen aus dem Staunen nid) 
heraus. Vor uns ſchlängelt ſich der Oſtrzyce⸗See, einer der 
größten und ſchönſten Seen der Kaſchubiſchen Schweiz, 
viele Kilometer weit zieht er ſich und verſchwindet irgend⸗ 
wo hinter den Bergen; der See iſt von hohen bewaldeten 
Bergen umgeben, die ſich im Waſſer wiederſpiegeln. Man 
kann hier ſtundenlang ſitzen, träumen 

Nun erſt begreifen wir, weshalb dieſe Gegend den 
Namen „Kaſchubiſche Sweiz“ erhalten hat. Zwar find 
hier keine nackten, bis in die Wolken reichenden Granit⸗ 
berge und Gletſcher, aber umſo ſchöner muten dieſe in al⸗ 
len Schattierungen bewaldeten Berge, umgeben, wie in 
der Schweiz, von vielen, vielen großen und kleinen wun⸗ 
derſchönen Seen. } 

Am Nachmittage galt es, den Turmberg zu befteigen. 
Wir hatten uns das ſo einfach vorgeſtellt und doch... wir 
gingen und gingen, ruhten und gingen wieder, den ſtei⸗ 
len, ſich am Abhang des Berges hinſchlängelnden und zur 
Spitze führenden Steg hinauf. Wir waren ſehr müde, als 
wir oben angekommen waren. Auf der Spitze des Berges 
befindet ſich ein etliche Stock hoher Turm. Wir kletterten 
hinauf, mein Freund immer voran. In jedem Stockwerk 
machten wir Halt, um zu ruhen, Umſchau zu halten und 
uns zu fragen: „Wollen wir es noch höher wagen?“ End⸗ 
lich ſind wir oben. Was für ein wunderbarer Ausblick! 
Wie hatte ſich der Horizont geweitet. SowohlBerent als auch 
Karthaus ſind ganz gut zu ſehen. In der Ferne kann ein 
ganz ſcharfes Auge Danzig und das Meer erblicken. Lange 
waren wir in Gedanken verſunken, unſern Blick in die 
Ferne ſchweifend. Der Rückweg vom Turmberg geht be⸗ 
deutend leichter und ſchneller. Mein lieber junger Freund, 
wie immer, voran, hält ſich diesmal keineswegs an den 
Steg, ſondern nimmt, ſeinem Orientierungsſinn folgend, 
den Weg in gerader Richtung läuft und ſpringt wie ein 
Reh am ſteilen Abhang zwiſchen den Bäumen und ver⸗ 
faulten Aeſten hinunter, ich ihm nach und in einer min⸗ 
deſtens viermal kürzeren Zeit find wir unten. Müde von 
ben Strapazen und trunken von dem Geſehenen kehren wir 

im. 
Die Nacht bringt uns einen traumloſen Schlaf. Schon 
am nächſten Morgen ſoll uns der Zug ans polniſche Meer 
1 


bringen. ö 
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Kr. 281 Meibiat) 
Aushebung einer lommuniftiſchen 
Geheimdeuderei, 


In den letzten Wochen tauchten in Lodz immer wie⸗ 
der lommuniſtiſche Aufrufe auf, ohne daß die Polizei 
herausfinden konnte, in welcher Druckerei dieſe Aufrufe 
hergeſtellt wurden. Alle in Lodz in Frage kommenden 
Druckereien hatten nach den in ihnen vorgenommenen 
Prilfungen keinerlei derartigen Schriftſatz, wie er bei den 
Aufrufen verwendet wurde. 

Die Polizei ſtellte deshalb beſondere Beobachtungen 
an, durch die feſtgeſtellt wurde, daß mehrere der Polizei 
bekannte Kommuniſten das Haus 11⸗go Liſtopada 47 be 
traten, wo ſie mit einem gewiſſen Schwarzbard, der in 
dieſem Hauſe wohnt, in Verbindung traten, und von ihm 
verſchiedene Pakete erhielten, in denen ſich kommuniſtiſche 
Aufrufe befanden. 

Als die Polizei die Wohnung Schwarzbards betrat, 
befanden ſich fünf Perſonen in derſelben, die ſämtlich als 
der Polizei bekannte Kommuniſten feſtgenommen und ins 
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert wurden. 

Während der vorgenommenen Hausſuchung fand man 
in der Wohnung Schwarzbards eine fertige Druckereivor⸗ 
richtung, wie Tiegelpreſſen, ſowie eine Menge Saßmate⸗ 
rials, das bisher in Lodz in keiner weiteren Druckerei 
verwendet worden iſt. 

Die Unterſuchung des Falles iſt noch nicht abgeichtoie 
ſen; die einſtweiligen Ergebniſſe werden jedoch geheim⸗ 
gehalten, da eine ganze Reihe weiterer Perſonen damit 
im Zuſammenhang verhaftet werden dürfte. (a) 


—— — 


Zahlreiche Einbrüche und Diebſtähle. 

Im Laden von Mroſinſki, Zeromfkiſtraße 101, er⸗ 
ſchienen geſtern zwei Männer, die verſchiedene Zigaretten 
und andere Waren einkauften. Als die Verkäuferin für 
einige Augenblicke den Laden verließ, ſtahlen die beiden 


eine auf dem Ladentiſch liegende Mappe mit Stempel⸗ 


marken, Briefmarken und Wechſelformularen für 650 Zl. 
— Aus der Fleiſcherei von Franeiszek Suromicz, Karpia⸗ 
ſtraße 2, wurden in der vergangenen Nacht verſchiedene 
Wurſtwaren im Werte von 300 Zloty geſtohlen. — Aus 
der Wohnung von Dawid Leinberg, Pilſudſkiego 57, wur⸗ 
den verſchiedene Sachen im Werte von 500 Zloty geſtoh⸗ 
len. — Dem Dawid Dawidowiez wurde! in der Nowo⸗ 
miejfkaſtraße von einem Unbekannten ein Paket Seiden⸗ 
waren im Werte von 720 Zloty geſtohlen. Die ſofortige 
Verfolgung des Diebes hatte keinen Erfolg. — Aus der 
Wohnung von Paul Berman, 6⸗go Sierpnia 29, wurden 


verſchiedene Sachen, wie Garderobe und Schmuckſtücke, ge⸗ 


ſtohlen, die einen Wert von über 1000 Zloty beſaßen. — 
Aus der Wohnung von Stefan Lagunowſki, Nawrotſtraße 
26, wurden Garderobeſtücke für 650 Zloty geſtohlen. — 
In der Narutowliczſtraße 35 wurde dem Joſef Zawadowfli 
ein Fahrrad geſtohlen, das er auf einige Minuten ohne 
Aufſicht im Korridor hatte ſtehen laſſen. — In allen die 
ſen Fällen hat die Polizei eine Unterſuchung eingeleitet, 
um die Diebe ausfindig zu machen. (a) 


Bom Auto angefahren. 

Am Waſſerring wurde das 20 jährige Dienſtmädchen 
Genoweſa Brajer aus der Targowa 41 beim Ueberſchrei⸗ 
ten des Fahrdammes von einem Kotflügel eines Autos 
erfaßt und zu Boden geſchleudert, wobei fie ſich ſchwere 
Verleßungen am Kopfe, an den Händen und am Körper 
zuzog. Nach Erteilung der erſten Hilfe wurde fie in ihre 
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Wohnung gebracht. — Vor dem Hauſe Piotrkowſka 93 
wurde die Eleonora Warendka beim Weberichreiten des 
Fahrdamms von einem Auto angefahren und zu Boden 
geworfen, wobei ſie ſchwer verletzt wurde. Sie konnte 
nach Anlegung eines Nowerbandes in ihre Wohnung, Pe⸗ 
trikauer 93, gebracht werden. Der Chauffeur wurde zur 
Verantwortung gezogen. (a) 

Kinder durch Abſtlirzen verunglückt. 

Am Fahrdamm an der Zytnia⸗ und Lutomierſkaſtraße 
ſtüürzte der anderthalbjährige Waldemar Szmulezyk jo un⸗ 
glücklich daß er ſich ſchwere Kopfverletzungen zuzog und 
ſofort ind Krankenhaus gebracht werden mußte. Die El⸗ 
tern des Knaben, Wrobla 9 wohnhaft, werden zur Ver⸗ 
antwortung gezogen, weil ſie es an der notwendigen Auf⸗ 
ſicht haben mangeln laſſen. — Ein anderer Unglücks all 
ereignete ſich im Hofe des Hauſes Drukarſkaſtraße 7, wo 
mehrere Kinder, u. a. auch die 7jährige Rifka Korzec, 
ſpielten. Die Kinder hatten einen ziemlich hohen Zaun 
erklettert, wobei die genannte Kleine jedoch das Gleich⸗ 
gewicht verlor, herabfiel und ſich ſchwere innere Verletzun⸗ 
gen und einen Beinbruch zuzog. Ein : Arzt 
erteilte dem Kinde die erſte Hilfe und brachte es ins Kran⸗ 
kenhaus. — Auch im Treppenflur des Hauſes Wrzesnien⸗ 
ſta 42 ſtürzte der 2jährige Wladyſlaw Okupfki To unglück⸗ 
lich, daß er ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Das Kind 
wurde nach Behandlung in der Wohnung der Eltern ge⸗ 
laſſen, wo es in bedenklichem Zuſtande darnſederliegt. (a) 
Opfer der Hungersnot. 

Im Torwege des Hauſes Stodolnianaſtraße 10 
wurde geſtern von Hausbewohnern die 29jährige Helene 
Bartczak beſinnungslos aufgefunden. Das Mädchen, das 
in der Przejazdſtraße 35 wohnt, iſt vor Entkräftung zu⸗ 
ſammengebrochen und mußte ins Reſervekrankenhaus ein⸗ 


(a) 


Vom Zuge überfahren. 
Selbſtmord oder Unglücksfall? 


In den vorgeſtrigen Abendſtunden fand ein Strecken⸗ 
wärter auf dem 7. Kilometer von Lodz entfernt die Lelche 
eines Mannes auf den Schienen. Die Leiche war von dem 
Eiſenbahnzug, der um 9.15 Uhr Lodz verläßt, in der Nähe 
von Zgierz überfahren und buchſtäblich gevierteilt worden. 
Die von dem Fund in Kenntnis geſetzte Polizei hat ſoſort 
eine Unterſuchung eingeleitet, ohne daß es jedoch gelang, 
die Verſonalien des Toten ſeſtzuſtellen. Es wird ange⸗ 
nommen, daß es ſich um Selbſtmord handelt. 

Der Tote tft etwa 60 Jahre alt, ziemlich ſtark gebaut, 
gut gekleidet und gehört dem Mittelſtande an. Die Leiche 
wurde ins Proſektorium gebracht. 


geliefert werden. 


Eine Kindesleiche mit eingeſchlagenem Schädel gefunden. 


In einem Teich auf der Gemeindehütung im Dorfe 
Wiskitno, derſelben Gemeinde, fanden geſtern beim Ba⸗ 
den mehrere junge Männer die Leiche eines Kindes, dem 
der Schädel vollſtändig eingeſchlagen worden war. Das 
Kind war etwa 6 Monate alt, als der Mord an ihm be⸗ 
gangen wurde. Die von dem Fund benachrichtigte Po⸗ 
lizel hat eine Unterſuchung eingeleitet, um die Mutter des 
Kindes und den Mörder desſelben ausfindig zu machen. 
Die Leiche wurde nach Lodz gebracht, wo fie im ſtädtiſchen 


Proſektorium untergebracht iſt. (a) 


W 


Nißzalückter Ueberfall auf einen Intaienten 


Vor dem Hauſe Lutomierſkaſtraße 100 wurde in den 
geſtrigen Vormittagsſtunden der Inkaſſent Roman Doma⸗ 
galſki plötzlich von drei Männern überfallen, die ihn mit 
Stöcken bearbeiteten und berauben wollten. Da jedoch 
gerade während des Ueberfalls eine Polizelſtreife nahte, 
ergriffen die Täter die Flucht, ohne daß es ihnen gelun⸗ 
gen wäre, dem Ueberfallenen die Aktentaſche zu entreißen, 
in der ſich eine größere Summe befand. Die Polizei hat 
ſofort die Verfolgung der Räuber aufgenommen. Dieſe 
konnten jedoch im Gewühl der Straße verſchwinden. Dem 
ſchwerverletzten Domagalſki wurde von einem Arzt der 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe erteilt, wonach er nach 
ſeiner Wohnung, Lutomierſka 13, überführt wurde. Nach 
den Verbrechern wird gefahndet. (a) 


Vom Film. 


Luna: Das alte, graue Hand, 

Es iſt eine der gruſeligen Geſchichten Prieſtleys. Ein 
von den Geſchichten, die man am beſten im feuchten und 
nebligen England am flackernden Kamin lieſt. Es wim⸗ 
melt da von ſo abſonderlichen Geſtalten, ja von Geiſtern 
und Geſpenſtern. N 

Der Stoff iſt alſo außergewöhnlich. Boris Kar⸗ 
loff, dem die ſehr ſchwere Aufgabe zufällt, den halb⸗ 
wahnſinnigen, taubſtummen Diener zu verkörpern, iſt in 
ſeiner Rolle nicht genug überzeugend. Dieſer Film iſt 
keine ſeiner Glanzleiſtungen. Die übrigen Schauſpieler 
entledigen ſich ihrer Aufgabe mit viel Geſchick und ver 
helfen den Regiſſeur James Whale zu einem anſehnlichen 
Erfolg. Der letztere hat ganze Arbeit geleiſtet. Vor allem 
hat er es verſtanden, das durchaus komplizierte Milien 
richtig zu treffen. 

Man kann nicht umhin, dem Publikum zu ſagen, daß 
man bei ſolchen eigenartigen Filmen viel, wenn nicht alles 
verliert, wenn man in der Mitte der Vorſtellung eintrifft. 
Von ſolchen Filmen weht ein ganz beſonderes Fluidum, 
und man kann den Kontakt, der zwiſchen der Leinwand 
und dem Publikum beſteht, nicht gleich finden. 

Benno 5. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Die Gattin des Raubmörders Dziewierſki vor Gericht. 

In aller Erinnerung dürfte noch die Tat des Raub⸗ 
moͤrders Staniſlaw Dziewierſti ſein, der auf der Strecke 
zwiſchen Luemierz und Zgierz einen Mehlhaͤndler ermor⸗ 
dete und beraubte. Die damals eingeleitete Unterſuchung 
ergab, daß auch die Frau des Raubmörders mitſchuldig 
war. Nach völliger Klärung des Falles konnte jedoch nur 
Dziewierſki vor Gericht geſtellt werden, von welchem er zu 
Tode verurteilt wurde, während das Verfahren gegen 
Frau Klara Dziewierſka abgeſondert wurde. Sie wurde 
dann vor etwa 6 Wochen aus der Haft entlaſſen, da es ſich 
inzwiſchen herausgeſtellt hatte, daß fie nicht an dem Mord 
beteiligt wat, ſondern lediglich deshalb vor Gericht geſtellt 
werden konnte, daß fle die dem ermordeten Händler ge⸗ 
raubten Sachen mitverkaufen half, Die Unterſuchung ge⸗ 
gen Frau Klara Dziewierſta iſt jetzt abgeſchloſſen und der 
Verhandlungstermin vor dem Lodzer Bezirksgericht für 
den kommenden Freitag feſtgeſetzt. Da dieſe Verhandlung 
erneut die ganze Mordaffäre ans Tageslicht bringen 
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„Sie hat ſich zurückgezogen.“ 

„Wohin, wieſo? Das ſieht fait wie Flucht aus.“ 

„Flucht, warum?“ 

Walter Merder war ſich der Seltſamkeit feiner Unter⸗ 
haltung und Fragen bewußt; im ſtillen machte er ſich Bor 
würfe darüber. Offenſichtlich hatte ſeine ſcheinbare Zu⸗ 
dringlichkeit fie gekränkt. 

„Natürlich iſt es Scherz, es wird wohl Langeweile 
ſein.“ 

„Kaum. Doch das müſſen Sie ja am beſten wiſſen, Sie 
waren zuletzt mit ihr zuſammen. Wie gefällt Ihnen die 
ſchöne Frau?“ 

„Schön? Sie iſt mehr, ihre Schönheit iſt beſeelt, das 
iſt die höchſte Steigerung“, begeiſterte ſich Merder. 

„Unſer Frauenkenner hingeriſſen?“ 

„Wie ein Primaner“, lächelte Walter Merder ironiſch, 
„ſo ſieht es wenigſtens aus. Seien wir einmal ernſt. Er⸗ 
zählen Sie mir von ihr. Wie alt iſt ſie, aus welcher 
Familie ſtammt fie, wer iſt ihr Gatte...“ 

„Halt! Nicht ſo viel auf einmal. Sie iſt eine vom 
Unglück Verfolgte, eine geſchiedene Frau.“ 

„Geſchieden?“ ! 

„Schuldlos ſogar, ſoviel ich erfahren habe; es iſt eine 
lange Geſchichte, wenn es Sie intereſſiert?“ 

„Sehr.“ 

Ernſthaft ſchnuppte Lerchner die Aſche der Zigarette in 
den Aſchenbecher, trank einen Schluck Sekt, legte behut⸗ 
ſam ein Bein über das andere, lehnte ſich im Seſſel zurück; 
dabei ſah er unter halbgeſchloſſenen Lidern jede Bewegung 
Merders, deſſen Spannung ſichtbar wuchs. 

„Ich lernte ſie vor etwa drei Jahren in Baſel kennen. 
Zufällia. Beim großen Reitturnier. Ah, Sie ſollten fie 


im Sattel ſehen, fabelhaft. Sitz, Haltung, Technit, famos. 
Zu Pferd wie verwachſen mit dem Gaul; damals war es 
ein Fuchs, ſchlank, ſchnittig, mit feinen Feſſeln, glän⸗ 
zender Springer. Wie ſie ein Hindernis nahm, un⸗ 
beſchreiblich ...“ 

„Und der Gatte?“ unterbrach Merder die langatmige 
Schilderung. f 

„Ja, da beginnt der Konflikt. Eine unglückliche Ehe. 
Sehr unglücklich. Ein verarmter Adliger, Bereiter im 
väterlichen Rennſtall. Gute Manieren, von früher her und 
für alle Fälle, in Wirklichkeit eine Kanaille ſchlimmſter 
Sorte. Der Sport brachte ſie zuſammen. Sie verliebte 
ſich in den abgelebten Menſchen ſterblich und brannte mit 
ihm durch. Eine Kataſtrophe. Ehe der Alte ſein Teſta⸗ 
ment umſtoßen konnte — er wollte fie enterben —, erlitt 
er einen Schlaganfall. Tot. Sie war unantaſtbare einzige 
Erbin. Und der edle Ehemann verpulverte dieſe Erb⸗ 
ſchaft mit vorbildlicher Gründlichteit, verſchleuderte, ver⸗ 
praßte ſie mit Weibern, im Spiel, und behandelte die 
Frau, wie nur ein brutaler Menſch ſeine Frau behandeln 
kann. Als das Vermögen zu Ende war — es ging ver⸗ 
dammt ſchnell — wurde ihr Leben zur Hölle. Sie reichte 
die Scheidungsklage ein, die Scheidung wurde bewilligt, 
ihr Mann zur Zahlung einer hohen Unterhaltsſumme ver⸗ 
urteilt. Wie ſolch Gelichter iſt, er leiſtete den Offen⸗ 
barungseid und die Frau erhält nichts.“ 

„Die Aermſte.“ f 

„Ja, ſie iſt zu bedauern und es iſt erklärlich, daß ſie 
nicht gern an dieſe furchtbare Sache erinnert wird, ſie 
ſelbſt ſpricht nie darüber. Das Bitterſte iſt ihr das: Selbſt⸗ 
verſchuldet!“ N 

„Wer ſagt das?“ 

„Nun, die Annahme iſt gegeben, und ein letzter Brief 
ihres Vaters ſoll ſehr deutlich geweſen ſein. Er rief ſie 
zurück, er ahnte, was kam. Ihr Nein ſoll ihn fo erregt 
haben, daß der Schlaganfall als mittelbare Folge be⸗ 
zeichnet wurde. Zu ſpät ſah fie ein, wie recht er gehabt 
hatte.“ 

„War denn niemand da, ihr zu helfen?“ 


„Es muß ſich einer Helfen laſſen wollen, Merben 
Weiter: Den Reſt ihres geretteten Vermögens, lächer⸗ 
lich gering, verwandte fie für Ausbildung. Kaufmänniſche 
Berufsausbildung, wie es heute meiſt geſchieht in Abm 
lichen Fällen. Schreibmaſchine, Stenographie uſw. Durch 
Beziehungen bekam fie die Stellung als Privatſekretärin 
Geheimrat Seltigs. Auf dem Wege dorthin erhielt fie 
unterwegs die Nachricht feines Todes. Nun ſchwebt fie 
in Hoffen und Bangen um eine Exiſtenz.“ 

„Furchtbar. Wo wohnt fie denn, hier im Hotel r“ 

„Was denken Sie, dazu reicht die Kaffe nicht. Nein, We 
bat ein ſehr beſcheidenes Privatlogis bei einer älteren 
Witwe.“ ar 

„Und heute abend?“ 

„Ein Zufall. Ich traf ſie auf der Straße, ahnte nichts 
don ihrem Hierſein. Da bat ich fie, heute abend mein Saft 
zu ſein. Erſt wollte ſie nicht, fand hundert Einwände. 
Schließlich habe ich meinen Willen durchgeſetzt. So fanden 
Sie uns hier, ſie hatte mir in der Stille unſeres Platzes 
ihre Geſchichte erzählt, ſoweit ich ſie noch nicht 7annte; das 
meiſte wußte ich durch meine Schweizer Verwandten, mit 
denen ſie in guten Tagen befreundet war. Es freut mich, 
daß ſie wieder einmal in die gewohnte Umgebung ge⸗ 
kommen iſt, in die ſie nach Bildung, Erziehung und Ge⸗ 
wohnheit gehört. Doch ſcheint die Erinnerung übermächtig 
geworden zu ſein, fie war ſehr ernſt, mehr traurig.“ 

„Das fiel mir gleich auf. Wenn man ihr helfen könnte.“ 

„Merder, Menſch, iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Sicherlich.“ 

„Ein Gedanke. Wozu haben Sie ein großes Wers, 
hundert Beziehungen nach allen Seiten, verſchaffen Sie 
ihr eine Stellung.“ 

„Das wäre ... Er verſank in Nachdenken. 

„Dann hätte das Feſt den rechten Erfolg gehabt.“ 

„Hat Frau von Sundwig Empfehlungen, Zeugniſſe!“ 

„Letztere kaum. Sie iſt noch nicht in Stellung geweſen 
Ich kann fie mir nur ungern in abhängiger Stellung vor⸗ 
ftellen, doch wird fie ihre Pflicht tun, fie iſt tapfer. Emy . 
ſehlungen — das iſt etwas anderes: die aibt es. ſovle! 
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dürfte, erregt ſie großes Inte reſſe. Wie es heißt, ſollen 
für die Gerichtsverhandlung Eintrittskarten ausgegeben 
werden, um ſtarken Andrang im Saale zu vermeiden. (a) 


1 Jahr Gefängnis file eine rachſüchtige Nebenbuhlerin. 
Im Haufe Miodowa 10 wohnt der 30jährige Stefan 
Jaracz mit feiner Bjährigen Ehefrau Helena. Die Ehe 
dieſer beiden war jedoch nicht gerade muſtergültig, denn 
der lunge Ehemann Ras die Geſellſchaft anderer Frauen 
und knüpfte auch ein Verhältnis mit der Nachbarſn, der 
28jñährigen Antonina Sikorſta, an. Von dieſem Liebes⸗ 
verhältnis ihres Mannes Ju jedoch auch die junge Frau 
und machte ihrem Manns Vorwürfe, die dazu führten, daß 
ſich die Eheleute wieder verſöhnten. Die Sikorfta wollte 
jedoch nicht von dem Manne laſſen. Bei einer Gelegen⸗ 
heit, die ſich 58 bot, begoß die Sikorſka mit kochendem 
Waſſer die Ehefrau Jaracz. Dieſe mußte wegen der erlit⸗ 
tenen Brandwunden ins Krankenhaus eingeliefert werden. 
Der Ehemann ſeinerſelts klagte nun feine frühere Geliebte 
ein. Die Antonina SZ wurde vom Bericht zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem Neiche. 


400 000 3loty Krankenlaſſengelder 
Das Geld wurde verjeut, verwottet, verjubelt, verſoſſen. 


In der Warſchauer Krankenkaſſe wurde die von 
Sachverſtändigen geprüfte Inkaſſo⸗Affüre abgeſchloſſen. 
Nach zweijähriger ſchwieriger Unterſuchung (100 000 
Quittungen wurden geprüft) wurde feſtgeſtellt, daß die Be⸗ 
amten der Warſchauer Krankenkaſſe, der Buchhalter Fran⸗ 
ciszek Kwiatkowſti und der Inkaſſent Mieczyſlaw Socha⸗ 
czewſti, gemeinſam Unterſchlagungen auf insgeſamt 
400 000 Zloty begangen haben. Die Veruntreuungen 
wurden etliche Jahre hindurch gemacht. Die geſtohlenen 
Gelder wurden auf Pferderennen verwettet und in Ge⸗ 
ſellſchaft von Halbwelldamen verjubelt, verjeut, verſoſſen. 
Beide hatten luzuribs eingerichtete Abſteigequartiere, in 
denen ſie Frauen „empfingen“; unter dieſen Frauen be⸗ 
fanden ſich auch Angeſtellte der Krankenkaſſe, 

Die Sachperſtändigen⸗Kommiſſton, die die Unterſa⸗ 
chung führte, war gezwungen, die Qulttungen etlicher hun⸗ 
dort Firmen nachzuprüfen, da dieſe Quittungen von So⸗ 
chaczewſki gefälſcht worden find. Kwiatkowſki buchte die 
ſittven Summen. Beide Defraudanten befinden ſich auf 
freiem Fuß (I), da ſie hohe Kaution hinterlegt haben. Si⸗ 
cher vom geſtohlenen Geld. Die Angelegenheit wird im 
Oktober vom Bezirksgericht in Warſchau verhandelt wer⸗ 
den. (u) 


Brandſtiſtung aus Nache. 
Die Brandſtiſterin wäre bald gelyncht worden. 


Der Einwohner des Dorfes Olszowa bei Petrikau, 
Artur Jeske, lebte mit ſeiner Nachbarin Urszula Owezyre! 
in Unfrieden. Am Sonnabend kam es zwiſchen beiden 


Die Heine Studentin 


bon P. Wild 
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Ste wünſchen. Da könnte ich Ihnen perſönlich weitere 
Anhaltspunkte geben.“ 

„Wirklich, das wäre ſchön. Was wiſſen Sie von ihren 
Kenntniſſen!?“ 

„Genaues nicht. 
franzöſiſche, ruſſiſche 
nicht ſagen.“ 

RR 1 85 et 

Leider verſtehe ich fein Wort Ruſſiſch, doch verſicherte 
Mir ein Ruſſe, fie ſpreche tadellos.“ = ne 

„Bir habeß da nämlich eine große Sache mit Rußland 
angebahnt. Es wäre ein Vorteil, wenn die Sekretärin 
eigenhändig die ruſſiſche Korreſpondenz erledigen konnte. 
Die Sache iſt die: Fräulein Benger, die Privatſekretärin 
meines Vaters, heiratet; nun iſt er auf der Suche. Wohl 
hat er ſchon einen Erſatz in Ausficht genommen, mit 
ſcheint die Betreffende aber wenig geeignet für den 
Poſten, zu jung. Frau von Sundwig iſt ernſter, gereifter, 
repräſentativer. Darauf legt der alte Herr großen Wert. 
Formen, Formen. Mir zu viel. Doch jeder na ſeinem 
Geſchmack. Da die Betreffende auch mit ihm reifen muß, 
iſt geſellſchaftliche Sicherheit ſehr weſentlich; gegen geſell⸗ 
ſchaftliche Unſicherheit oder gar gegen einen Verſtoß iſt er 
direkt peinlich. Das ift ſeine ſchwache Seite. Ich werde 
einmal mit ihm ſprechen.“ 0 

„Sie wollen ſie empfehlen.“ 

„Empfehlen? Lieber nicht, wenigſtens nicht von meiner 
Seite. In der Beziehung hat der alte Herr ein gelindes 
Mißtrauen. Ich muß das anders deichſeln. Ich werde 
ſchon einen annehmbaren Weg finden. Vorläufig ver⸗ 
taten Sie ihr nichts.“ 

„Denke gar nicht daran. Wogu unnötiae Hoffnungen 


Steno raphieren, Tippen, engliſche, 
Sprachkenntniſſe; weiteres kann ich 
/ 


abermals zu einem ſcharſen Wortwechſel, worauf die Frau 
erklärte, daß ſte Jeske die ⸗Beleſdigungen nicht vergeſſen 
werde. Dleſe Drohung veranlaßte Jeske, in der Nacht zu 
wachen. Gegen zwei Uhr früh bemerkte er an einer Scheu⸗ 
nenwand Feuer und gleich darauf ſah er einen menſch⸗ 
lichen Schatten, der ſich ſchnell in der Richtung des An⸗ 
weſens der Owezyrek entfernte. Jeske und einige Herbei⸗ 
gerufene eilten der Geſtalt nach und konnten auch die Ow⸗ 
ezyrek feſtnehmen. Sie warfen ſich auf die Frau und ſchlu⸗ 
gen auf ſie ein. Erſt als mehrere beſonnene Bauern da⸗ 
zwiſchentraten, konnte die Frau aus den Händen der Wil⸗ 
kenden gerettet und der Polizei übergeben werden. Die 
Brandſtifterin mußte in ein Krankenhaus eingeliefert wer⸗ 
den, da ſie ſehr ſchwere Verletzungen davongetragen hatte. 

Es gelang, das Feuer zu unterdrliden, da es recht⸗ 
zeitig bemerkt worden iſt. (p) 


Wagendeichſel durchbohrt Aufotaxi. 


Ein Toter, ein Schwerverletzter. — Chauſſeur verübt 
Selbſtmord. 


In Krakau lam es zu einem folgenſchweren Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einer Droſchke und einem Autotari. 
Gegen Morgen fuhren in der Autodroſchle des Karol Ma⸗ 
zurkiewiez ein Julian Kalucki, der Maturiſt Joſef Ania: 
hofer und ein Student, deſſen Name nicht ermittelt wer⸗ 
den konnte. Aus der entgegengeſeßzten Richtung kam eine 
Pferdedroſchle gefahren, in der etliche Offiziere ſaßen. Das 
Taxi wurde von dem unbekannten Studenten gelenkt. 
Plötzlich raſte das Auto in die Droſchke. Die Deichſel 
durchbohrte die Karoſſerie des Motorwagens. Kaluekt 
wurde von der Wagendeichſel in die Stirn getroffen; ſo— 
fort traten ihm die Augen aus den Höhlen. 

Anighofer trug eine Gehirnerſchütterung davon. K. 
verſtarb im Spital. Der Student, der den Wagen gelenkt 
hatte, ergriff die Flucht. Ebenſo der Chauffeur. Zwei 
Stunden ſpäter fand man ihn an einem Zaun hängend 
auf. Er hatte ſich das Leben genommen. Die Militärs 
wurden leichter verletzt. (u) 


— 


Petritau. Zwei ländliche Anweſen nie⸗ 
dergebrannt. Bei dem Milchhändler Alter Leib, im 
Dorfe Lenki Szlacheckie, Kreis Petrikau, brach in der vor⸗ 
vergangenen Nacht aus bisher unbekannten Gründen ein 
Feuer aus, das ſich auch auf das Gebäude eines Nachbarn 
ausdehnte und beide Wohnungshäuſer, ſowie Stallungen 
und Scheunen mit der diesjährigen Ernte vernichtete. Der 
angerichtete Schaden wird auf 12 000 Zloty geſchätzt. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, um die Urſache 
des Brandes feſtzuſtellen. (a) 

Zakopane. Vom Giewont abgeſtürzt. Am 
Freitag beobachteten zwei junge Leute, die vom Giewont 
ins Tal hinabſtiegen, wie ein Touriſt von einer ſteilen 
Wand in die Tiefe ſtürzte. Sie benachrichtigten ſchleunigſt 
die Rettungsitation des Tatravereins, die ſofort eine Such⸗ 
mannſchaft ausſchickte. Man fand den Abgeſtürzten, einen 
Studenten aus Petrilau, in einem Felſenſpalt. Er erlitt 
beim Abſturz nur leichte Hautverletzungen, konnte ſich aber 
ſelber aus dem Spalt nicht freimachen. Von der Net: 
tungsmannſchaft freigemacht, wurde der Verunglückte den 
Berg herabgeſührt. 
eee 
erwecken, lieber Merber; das ware im Fall des Mlß⸗ 
erfolges grauſam.“ 

„Noch eins: Sie willen es ſelbſt, wie ſich heute die 
Werkſpionage mehrt. Man neidet uns unſern Geiſt, 


unſere Tatkraft, man will uns mit allen Mitteln auf die 
Knie zwingen. Mein alter Herr lebt in chroniſcher Ungft | 
vor Spionen, ſeitdem wir ein paar ſolcher Geſellen vor 


die Tür geſetzt haben. Man muß vorſichtig ſein, es geht 
um prima Referenzen.“ 


„In der Beziehung bin ich unbeſorgt, die werden Ste 
erhalten. Meine Schweizer Verwandten, die Züricher, 


kennen die Familie, wie ich ſchon ſagte; doch werden auch 
andere Freunde und Bekannte gern einſpringen.“ 

„In dem Punkt ift mein alter Herr ſehr ſcharf und 
unnachſichtlich im Zweifelsfall.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich. Das iſt feine Pflicht, nach all 
den Geſchehniſſen der letzten Zeit.“ 

„Letzthin haben fie es auf mein Privatlaboratorium 
abgeſehen. Sie kennen ja meine Verſuche. Wenn vor⸗ 
läufig auch noch nichts Brauchbares erreicht iſt, man weiß 
doch ſchon darum. Schutzgas! Das zieht, Wie die Motten 
zum Licht kommen ſie an, möglichſt bei Nacht. Mögen ſie! 
Es kommt auf das Wie an; das zu erfahren, fol ihnen 
chwer fallen.“ 

Der andere nickte. 

„Ueberlaſſen Sie das Prüfen Ihrem akten Herrn, dann 
trägt er auch die Verantwortung. In der Beziehung ſoll 
ſich keiner unnötig belaſten. Wenn er ein perfönliches 
Intereſſe Ihrerſeits annehmen würde ...“ 

„Würde er vor dem Anfang Schluß machen“, lachte 
Merder. „Genug davon, was fangen wir ohne Weiblich⸗ 
keit an?“ 

„Ohne Weiblichkeit? Unſer geſamter Damenflor it 
vertreten.“ 

„Der lockt mich nicht, Lerchner.“ 

„Ehrlich geſtanden, mich auch nicht. Oben wartet eine 
andere Göttin, nicht Terpſichore, ſondern Fortuna.“ 

„Alles Gute lommt vom Weibe.“ 

„Siehe Eva, damit fing es an. Alſo gehen Sie mit 
nach oben, es gibt auch Kols ?“ 


| 
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Ausdemdeuthien&efofihnfteteben 


Zum Waiſenhausſeſt. Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt 
uns: In Angelegenheit dieſes am kommenden Sonntag 
im Helenenhof ſtaltfindenden Feſtes lade ich zur Sitzung 
den Feſtausſchuß für heute 8 Uhr abends nach der Kirchen⸗ 
lanzlei der St. Trinitatisgemeinde höflichſt ein. 


reisturnen und Gartenſeſt im Turnverein 
„Dombrowa⸗Aurora“. Lebhaftes Treiben herrſchte am 
Sonntag im Garten des Turnvereins „Dombrowa“. In 
den Vormittagsſtunden wurde das alljährliche Wander⸗ 
preisturnen der Mitglieder des dem „Dombrowa“-Verein 
angeſchloſſenen Turnvereins „Aurora“ durchgeführt, das 
elf Turner an den Geräten ſah. Es wurde ein volkstüm⸗ 
licher Fünfkampf ausgetragen, und zwar: Hochſprung, 
Weitſprung, Gewichtheben, A und Diskuswurf. 
Den im Jahre 1927 von Herrn Robert Rochlitz geſtifteten 
Pokal errang mit 99 Punkten Herr Ernft Zinſer, der her 
reits zum drittenmal Sieger in dieſem Kampfe wurde und 
den Pokal nunmehr als Eigentum erhält. Zweiter wurde 
mit 94 Punkten Herr Bruno Böhmert, dritter Alſons 
Zinſer (82 P.), vierter Eugen Jaſchke 77 P.) und fünfter 
Eugen Müller (68 P.). 
dann die Mitglieder der zuſammengeſchloſſenen Vereine 
mit ihren Angehörigen ein, wo man ſich bei Muſik, Tanz 
und fröhlicher Unterhaltung gut unterhielt. Unter Lei⸗ 


tung des Turnwarts Herrn Theodor Lerch boten die Tur⸗ 


ner am Reck und am Barren ein Schauturnen, während 
die Jugendriege Freiübungen ausflührte. Auch ein Schei⸗ 
benſchleßen wurde ausgetragen, wo um die ausgeſetzten 
Preiſe hart gekaͤmpft wurde. Bis in den ſpäten Abend 
7 amüſierte man ſich bei „Dombrowa⸗Aurora“ aufs 
eſte. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Lodz: Zentrum. Mittwoch, den 23. Auguſt, um 7 
abends, findet eine Vorſtandsſitzung ftatt. ö 
Ruda⸗Pabianicka. Chor der DS AP. Som 
abend, den 26. Auguſt, findet nach den Ferien die erſte 
Geſangſtunde ſtatt. 


„Wo kommſt du denn her?“ — „Vom Barbier.“ — 
„Was, du haſt dir während der Geſchäftszeit die Haare 
ſchneiden laſſen?“ — „Jawohl, fie ſind auch während der 
Geſchäftszeit gewachſen.“ 


„Dafür bin ich nicht zu baden, trotz meiner ſonſtigen 
192 Eigenſchaften. Ein nettes Spielchen, warum 
nicht.“ 

„Merder, ſeien Sie einmal abergläubiſch: Wenn Ba 
verlieren, haben Sie Glück in der Hebe; wenn Sie ge⸗ 
winnen ... Na, ſchweigen wir darllber.“ 

„Machen Sie keine faulen Witze, Lerchner. Nachher 
bringen Sie mir noch Margueriten.“ . 

„Macht nichts. Befragen Sie auf ſolch legalem Weg 
das Orakel.“ 

„Das iſt wohl eine Art Vorbereitung, wollen Ste mic 
mal wieder plündern ?“ 

„Mit dem größten Vergnügen, darum ſpielen wir doch 
alle; Raubritterinſtinkte. Im ſogenannten kleinen Salon 
vollt das Gold.“ 

„Nein, klappern die Marken.“ 

„Mir klingt es wie Gold. Unſere Nerven brauchen 
heute Spannung, mehr denn je.“ 

„Und unſere Taſchen Geld.“ 

„Was das anbetrifft...“ 

„Lieber Merder, Sie ſprechen wie der Blinde vor det 
Farbe. Als Sohn ihres Vaters dürfen Sie ſich in Ver⸗ 
achtung des Geldes an es iſt ja immer da.“ 

Ich denke gar nicht an Verachtung. Spiel iſt mir 

plel, oder Aube Ste, ich würde mich je um des Spieles 
willen ruinieren? Mir iſt es nicht Leidenſchaft, ſondern 
Unterhaltung.“ 

„Aber eine recht koſtſpielige. Ich bekenne mich zur 
Leldenſchaft im Spiel. Jeder nach feiner Faſſon. Wenn 
ich am grünen Tiſch ſitze, bin ich ein anderer Menſch, weiß 
nichts mehr als Spiel und Geld.“ — 

Es wurde um hohe Einſätze geſpielt. So ſteigerte ſich 
auch die Erregung um Verluft und Gewinn. Es erhöhte 
den Reiz des Spiels, lohnte bei den Zuſchauern der 
Verfolg. 

Sekt floß in Strömen. 


Gortſezung folgt.) 
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Am Nachmittag fanden ſich ſo⸗ 
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Disqualifikation über Union⸗Touring. 


Wie wir erfahren, hat der Spiel⸗ und Disziplinar⸗ 
ausſchuß fünf Spieler des Union⸗Touring mit Disqualifi⸗ 
kation beſtraft, und zwar: Frankus — 2 Monate; Nitel, 
Klimczak — je 5 Wochen; Krolaſik — 2 Wochen; Kowaſſki 
— 4 Wochen. Die Beſtrafung erfolgte offiziell auf Grund 
des Schiedsrichterprotokolls des Spieles Polonia — 


Union⸗Touring in Warſchau. Die Disqualifikation hat 
in der Sportwelt großes Aufſehen hervorgerufen. Men 
vermutet Machenſchaften von ſeiten Polonias, die, um als 
Sieger aus dem Grupenkampfe hervorzugehen, noch über 
Union⸗Touring in Lodz ſiegen muß. Hoffentlich gelingt 


es der Sektionsleitung des Union⸗Touring die Mache ſei⸗ 


nes Gegners bloszulegen und ihn an den Pranger zu 
ſtellen. 


Puſch beſiogt Kos zutſchki. 

Der nach zweijähriger Pauſe auf die Rennbahn 
zurückgekehrte Kaliſcher Rennfahrer Koszutſchki konnte auf 
ſeiner Heimatbahn anſehnliche Erfolge erringen. U. a. 
beſiegte er den diesjährigen Polenmeiſter Puſch. Geſtern 
fand in Warſchau ein Revanchetreffen dieſer beiden Sprin⸗ 
ter ſtatt. Beide Läufe gewann Puſch, damit ſeine vor⸗ 
zügliche Fahrweiſe, die ihn zum polniſchen Sprinter er⸗ 
dob, dokumentierend. 


Die neuen polniſchen Tennismeiſter. 


Das Tennisturnier um die Meiſterſchaften von Polen 
fand mit den Finalkämpfen Sonntag ſein Ende. Im Her⸗ 
reneinzel ſtanden ſich Hebda und Wittmann gegenüber. 
Hebda konnte hier einen einwandfreien Sieg mit 8:6, 
6:0 und 6:1 davontragen. 

Bei den Damen ſiegte erwartungsgemäß die Alt⸗ 
meiſterin Frl. Jendrzejewſka über Dubienſka 6: 2, 6: 2. 

Im Herrendoppel ſtanden ſich Tloczynſki⸗ J. Stola⸗ 
row und Hebda⸗ Wittmann gegenüber. Nach ungewöhn⸗ 
lich hartem Kampfe gewinnen Tloczynſki⸗Stolarow die 
erſten beiden Sätze 6: 3, 6: 4. Die nächſten beiden fal⸗ 
len aber an die Gegner. Erſt der fünfte Satz bringt die 
Entſcheidung. Hier find Tloczynſki⸗Stolarow derart 
überlegen, daß fie dieſen Satz ſogar 6:0 gewinnen. 


Lulhans — Fünftampfmeiſter. 

fand in Bialyſtok der Fünfkampf um die 
Meiſterſchaft von Polen ſtatt. Den Titel eines Polen⸗ 
meiſters errang Lukhans mit 3,953 Punkten, damit 
gleichzeitig einen neuen polniſchen Rekord auſſtellend. 
Den zweiten Platz belegte der frühere Rekordinhaber Wie⸗ 
czorek mit 3,574 und den dritten Wojtkiewicz mit 3,358 
Punkten. Die Leiſtungen Lukhans lauten: Weitſprung — 
7,02 Mtr., Speerwurf — 58,83 Mtr., 200 Meter — 24 
Sek., Diskuswerfen — 38,84 Mtr. und 1500 Meter — 53 


Sekunden. 
Kuſocinſti läuft wieder. 

Kuſocinſki trainiert nach einer dreimonatigen Unter⸗ 
brechung nun wieder. Wie bekannt, hatte er längere Zeit 
in Ciechocinek zu einer Fußkur geweilt. Jetzt ift er wieder 
hergeſtellt. Der vortreffliche Langſtreckenläufer wird ver⸗ 
ſuchen, den Rekord über 15 Kilometer zu brechen. An 
Sportveranſtaltungen in dieſem Jahr wird er aber nicht 


Sonntag 


3 Er trainiert für die Europameiſterſchaft in 
om. > 
Leichtathletiktämpfe um den Pokal des Präſidenten. 


Kommenden Sonmtag finden auf dem Kruſchender⸗ 
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den Pokal des Statspräſidenten ftatt. An den Kämpfen 
beteiligen ſich Kruſchender, P, Wima, Tomaſchower 
Seidenfabrik, Geyer und Zjednoczone. Der vom Staats⸗ 
präſidenten geſtiftete Preis wurde ſchon zweimal von 
Kruſchender errungen. Sollte es auch in dieſem Jahre 
der Fall ſein, ſo wird er Eigentum dieſes Sportklubs. 


Neuer Dreikampf⸗Rekord. 

In Lublin fand der Frauen⸗Dreikampf um die Mei⸗ 
ſterſchaft von Polen ſtatt. Den erſten Platz belegte Si⸗ 
korzanka mit 190 Punkten und überbot damit den alten 
polniſchen Rekord Konopackas um 5 Punkte. Ihre Lei⸗ 
ſtungen lauten: 100 Meter — 13 Sekunden, Hochſprung 
— 135 Mtr., Speerwurf — 3,40 Mtr. 


Wettſchwimmen Polen — Tſchechoſlowakei. 
Nächſten Sonnäbend und Sonntag finden in War⸗ 
ſchau Schwimmkämpfe der Repräſentationen Polens und 
der Tſchechoflowakei ſtatt. Es wird in allen Arten des 
Schwimmſportes gekämpft werden. An den Wettſchwim⸗ 
men werden ſich die beſten Schwimmer beider Länder be⸗ 
teiligen. 


* 


Nadio⸗ Stimme. 


Dienstag, den 22. Auguſt. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 2 
12.05, 12.35 und 14.55 Schtllplatten, 16 Kammerkonzert, 
16.30 Leichte Muſik, 17.10 Soliſtenkonzert, 18.35 Lieder⸗ 
Rezital, 19.05 Schallplatten, 19.20 Verſchiedenes, 20 
Konzert, 21.10 Konzert, 22 Tanzmuſik, 22.40 Tanzmuſik. 
Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.45 Militärkonzert, 12.45 Mittagskonzert, 16 Nach⸗ 
mittagskonzert, 20.05 Deutſcher Abend, 22.30 Nachtkon⸗ 


zert. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.10 Schallplatten, 12.30 Mittagskonzert, 16 Nachmit⸗ 
19 Stunde der Nation, 20.05 Deutſcher 
Abend, 23 Tanzmuſik. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11.30 latten, 12 Schallplatten, 12.30 Mittags⸗ 
konzert, 13.30 Mittagskonzert, 15 Zur Unterhaltung, 17 
Feierabend⸗Konzert, 20.15 Allerand Allotria. 
Wien (581 1 z, 517 M.) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 16 Schallplatten, 17.15 Konzert, 19 Zigeuner⸗ 
ee 21 Unterhaltungkonzert, 22.45 Tanz⸗Schallplat⸗ 


Prag (617 155, 487 M.). 
11 Schallplatten, 11.05 Leichte Muftt, 12.10 Schallplat⸗ 
ten, 12.30 Orcheſtermuſtk, 13.40 Schallplatten, 14.50 
19 e 3 "101 21 A 
} perette: „Die ne na“, 22.15 i 
Schlager für Klabier und Geſang. 8 er 
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Die Sommerbräune. 


Von N. Karpom. 


Der Buchhaltergehilfe Bukaſchkin ſtürzte ins Zimmer 
und rief ausgelaſſen, indem er ſeiner Frau ſeine geſpickte 
Brieftaſche vor die Naſe hielt: „Antiſchka, mein Engel! 
300 Rubel! Vorſchuß und Urlaub von morgen an! Pot 
unſere Siebenſachen! Morgen geht es los! Nach Sotſchi!“ 

„Morgen ſchon?“ fragte Antiſchka beſorgt. „So 
ſchnell? Es iſt noch fo viel zu beſorgen!“ 

„Vormittags beſorgen wir alles Nötige, kaufen die 
Fahrkarten und los!“ erklärte Bulaſchkin kategoriſch. 
„Alſo: 100 Rubel für die Reiſe, 100 Rubel für den Auf⸗ 
enthalt dort und 100 Rubel für unvorhergeſehene Ausga⸗ 
ben und Einkäufe. Ich glaube, es wird reichen. Denl 
dir bloß, den ganzen Tag am Strand! Meer, Sonne, 
Palmen, hols der Teufel!“ 

„Ach, wie entzückend, das Meer!“ verdrehte Antiſchla 
die Augen. „Ich kann mir denken, was man dort für 
Badeanzüge trägt! Und wie braun ich dort werde! Braun 
iſt ja jetzt modern! Palmen — jagft du? Aber gibts 
dort nicht Tiger?“ a 

beruhigte fie 


„Nein, dort gibts keine Tiger,“ der 


Gatte, „und wenn es auch welche gibt, ſo beißen ſie nicht. 


Mit einem Wort — ein herrliches Land!“ 
Am nächſten Morgen gingen ſie ihre Einkäufe zu er⸗ 
ledigen. „Ich brauche vor allem zwei Paar Badehoſen 
und ein Paar Sandalen,“ erklärte Bukaſchkin. während er 
Arm in Arm mit ſeiner Frau ging. „Dann ein Paar 
dünne Hemden. — — — Sonſt nichts.“ 
„Ja, ich glaube, mehr brauchſt du auch nicht,“ bes 
merkte Antiſchka. „Ich werde für mich auch nicht viel aus⸗ 
geben, ich werde nur das Allernotwendigſte kaufen. Er⸗ 
ſtens: Zwei Paar Sandalen. Auf der Kusnetziſtraße ſah 
ich weiße, ſie ſehen ganz wie römiſche aus. Eine entzückende 
Faſſon! Dann brauche ich drei Badeanzüge, einen hell⸗ 
blauen, einen gelben und einen roſa. Uebrigens nein, ich 
bin blond und gelb kleidet mich nicht. Ich werde mir einen 
roten und einen ſchwarzen kaufen. Und dann zwei weiße 
Kleider. Ich werde doch nicht die ganze Zeit im Bade⸗ 
anzug herumlaufen. Na, und dann natürlich einen Schal 


Sportplatz in Pabianice leitatlethiſche Frauenkämpfe um und einen Hut.“ 


Ein Doppelſprung. 
Sprungkonkurrenz zwiſchen Motorrad und Pferd bei den engliſchen Manövern. 


„Wozu brauchſt du denn zwei weiße Kleider?“ fragte 
Bukaſchkin verwundert. 

„Ja, wie denn ſonſt, vielleicht gehen wir in ein Kon⸗ 
zert oder ins Theater, ich kann doch da nicht eins von mei⸗ 
nen Reiſekleidern anziehen. Uebrigens, ich werde ſehen. 
Vielleicht kaufe ich mir nur ein weißes und ein beige⸗ 
farbenes.“ 

Das Ehepaar ging von einem Geſchäft ins andere, 
wühlte aufgeregt in den Waren, feilſchte bis zur Heiſerkeit, 
und ſtürzte weiter, mit Paketen beladen. 

Bukaſchkin brummte erſt über die unproduktiven Aus⸗ 
gaben, erwähnte ſpgar das Sparſamkeitsregime, aber 
dann wurde er ſelbſt mitgeriſſen: er holte immer neue 
Tſcherwonezbündel aus der Brieftaſche, ſteckte den Reſt in 
die Taſchen, ohne nachzuzählen, und murmelte beſorgt: 

„Antiſchka, ſieh zu, daß du nichts vergißt, ſonſt wirſt 
du dafür in Sotſchi das Dreifache bezahlen. Brauchſt du 
vielleicht einen Schirm? Ach ja, Schirme ſind ja jetzt 
S modern — — Schau, was für ein reizender 

Wie Packeſel beladen landeten ſie ſchließlich am 
Bahnhofsſchalter. Jetzt noch die Fahrkarten und dann 
nach Hauſe!“ erklärte puſtend Bulaſchkin. Er legte die 
Pakete auf die Bank, holte ſeine Brieftaſche hervor, öff⸗ 
N und ſtotterte verwirrt: „Antiſchka, ja, was iſt denn 


„Was it denn los?“ fragte fie beſorgt. f 

„Drei Rubel — — © Ein Rubel — — Noch 
ein Rubel — — —“ murmelte er und ſtöhnte plötzlich. 
„Aus! Unſer Geld iſt dahin! Alles vergeudet! Ein 
Fünfer iſt nur noch da! Und du biſt an allem ſchuld!“ 

Ich?“ empörte ſich Antiſchka. Du biſt wohl ganz 
von Sinnen? Du haſt es doch ſelbſt ausgegeben! Wa⸗ 
rum haft du nicht das Reiſegeld zureckgelegt? Da haft 
du Sotſchi! Du unpraktiſcher Idiot!“ 

„Nach Hauſe!“ ziſchte Bukaſchkin wütend und ſam⸗ 
melte die Pakete zuſammen. Schweigend legten ſie den 
Weg zurück, einander vernichtende Blicke zuwerfend. Als 
ſie die Wohnung betraten, ſchleuderte Bukaſchkin die Pa⸗ 
tete auf den Fußboden und ſchrie: „So! Da haft du 
deine Strümpfe, Röcke, Kleider und die übrigen Herrlich⸗ 
keiten! Und wegen dieſer Schmarren verliert ein arbei⸗ 
tender Menſch ſeine geſetzliche Erholung, dei ihm nach der 
Arbeitsgeſetzgebung zukommt. St das nicht lächerlich? 
Die Palmen, das Meer — alles zum Teufel!“ — 

Antiſchka warf ſich auf das Sofa und begann zu 
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ſchluchzen. Bukaſchkin ging ſchweigend auf und ab und 
fluchte leiſe vor ſich hin. Schließlich beruhigte er ſich und 
ſagte ſanft: „Antiſchka! Laß das Weinen. So fahren 


wir halt nicht — hol ſie der Teufel, dieſe Reiſe! Wir wer⸗ 
den uns auch zu Hauſe erholen. Im Grunde genommen, 
was iſt eigentlich das Meer? Nicht der Rede wert. Sieh 
mal, wieviel neue Sachen du dafür haſt!“ — 

„Ja, aber die Bekannten werden uns doch ausla⸗ 
chen,“ ſchluchzte Antiſchka. „Ich habe doch ſchon allen er⸗ 
zählt, daß wir nach Sotſchi reiſen. Ich habe mich ſchon 
ſo darauf gefreut und wollte mich von der Sonne braun 
brennen laſſen, das iſt jetzt ſo modern!“ 

„Das iſt nicht ſo ſchlimm,“ tröſtete der Gatte, „mor⸗ 
gen früh ziehſt du dir deinen Badeanzug an und ſetzt dich 
auf den Balkon, dort kannſt du dich von der Sonne braun 
braten laſſen! Der Balkon geht freilich auf den Hof 
hinaus, die Luft iſt dort nicht erſtklaſſig, aber nichts zu 
machen! Dafür wirſt du aber ganz braun werden!“ 

Antiſchka hob den Kopf und lächelte unter Tränen — 


Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Nina Stein.) 
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Abg. Brill wiederum verhaftet. 


Der Vorſitzende der Danziger Sozialdemokratie, 
Volkstagsabgeordneter Brill, der erſt vor einigen Tagen 
auf Grund einer gerichtlichen Entſcheidung aus der Haft: 
entlaſſen wurde, iſt geſtern wiederum in Schutzhaft ge⸗ 
nommen worden. 

Außerdem wurde auf Anordnung der Danziger Be⸗ 
hörden der Arbeiter Dombrowfki, der polniſcher Staats⸗ 
angehöriger iſt, angeblich wegen eines kommuniſtiſchen 
Ausrufs in Anweſenheit eines SA⸗Mannes ebenfalls in 
Schutzhaft genommen. N 


Dollfuß Attion bei Muſſolini. 
Stalien für eine Entſpannung zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland. 


Wien, 21. Auguſt. Bundeskanzler Dr. Dollfuß it 
wieder in Wien eingetroffen. Er hatte bei feinem Flug 
von Venedig in Klagenfurt eine Zwiſchenlandung vor⸗ 
genommen und war auf dem Flugplatz Aſpern gegen 
14.03 Uhr angelangt. Nach einem kurzen Aufenthalt flog 
er um 14.58 Uhr wieder nach Salzburg. Auch der Han⸗ 
delsminiſter Stockinger hat ſich nach Salzburg begeben. 
Hinſichtlich der Beſprechungen in Riccione wird jetzt er⸗ 
klärt, daß dort allgemein der Wunſch vorherrſche, die 
Lage möglichſt bald ſoweit zu klären, daß eine Erleichte- 
rung der Spannung zwiſchen Oeſterreich und dem Deut⸗ 
ſchen Reich ſoweit als möglich eintrete. Angelegenheiten der 
Handelspolitik und insbeſondere des Trieſter Hafens 
jeien nur geſtreift worden. Sie dürften fachmänniſchen 
Beſprechungen vorbehalten ſein. In Venedig war der 
Bundeskanzler vom Flugſeld durch den Bundesführer der 
Heimwehren Fürſt Starhemberg abgeholt worden. 

Rom, 21. Auguſt. Die italieniſche Preſſe betont 
in ihren Kommentaren zur Zuſammenkunft in Riccione 
die Notwendigkeit der Unabhängigkeit Oeſterreichs, aber 
auch die Notwendigkeit einer weiteren Entſpannung zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Deutſchland und einer Zuſammen⸗ 
arbeit Oeſterreichs mit ſeinen ſämtlichen Nachbarn. 


Ausbreitung des Trans portarbeiterſtreils 
in Frankreich. 


Paris, 21. Auguſt. Der Streik der Transport⸗ 
Arbeiter auf den Kanälen Nordfrankreichs greift immer 
mehr um ſich. In Donai, Cambrai und Valencienne ſo⸗ 
wie auf der Strecke des Fluſſes Deule bei Lille iſt der 
Verkehr gänzlich erſtorben. Der Streik verläuft ruhig. 
Zwecks Sicherung der Schleuſen hat die Regierung ein 


— Bataillon Marinetruppen entſandt. Wie es heißt, ſoll der 
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eigentliche Grund für den Streik in dem großen Unter⸗ 
ſchied der Löhne für die Dienſtmannſchaften der Flußſchiffe 
mit Motorantrieb und ſolcher mit Ruderantrieb liegen. 


Die Eröffnung der Weizentonſerenz. 


London, 21. Auguſt. Unter dem Vorſitz des kana⸗ 
diſchen Miniſterpräſidenten Bennett begann am Montag 
in London die Weizenkonſerenz, an der 31 Staaten teil⸗ 
nehmen. Deutſchland iſt durch Botſchafter Dr. Rueter, 
Oeſterreich durch Baron Sommer und Ungarn durch 
Wiſchlkeer vertreten. 

Den Verhandlungen liegt ein Entwurf einer Verein⸗ 
barung zugrunde, die von den Weizen ausführenden Län⸗ 
dern in Beſprechung mit den Weizen einführenden Län⸗ 
dern ausgeazbeitet worden iſt. Es wurde beſchloſſen, zwei 
Unterausſchüſſe einzuſetzen. Der eine ſoll die techniſchen 
Einzelfragen erörtern, der andere ſoll ſich mit der Frage 
der Einſetzung eines dauernden internationalen Beirates 
beſchäftigen, der von Zeit zu Zeit über die ſtatiſtiſche Lage 
berichten, Vorſchläge zur Verbeſſerung des Abſatzes von 
Weizen uſw. machen ſoll. Die Ausſchüſſe nehmen ihre 
Arbeit am Dienstag auf und ſollen bereits am Mittwoch 
Berichte in der Vollſitzung vorlegen. 


Sturm auf eine Kirche in Spanien. 


Madrid, 21. Auguſt. In einem Dorf in der 
Provinz Caceres wollten Streikende unter dem Vorwand 
eine Kirche ſtürmen, daß dort Waffen verborgen feien. 
Als dem Kaplan kurz vorher die Angriffsabſichten bekannt 
wurden, ließ er Sturm läuten, worauf ſich eine Anzahl 
Gläubiger in dem Gotteshaus einſand. Bald darauf ging 
eine bewaffnete Volksmenge gegen die Kirche vor. Zivil⸗ 
garde eröffnete darauf das Feuer auf die Angreifer, die 
unter Zurücklaſſung 2 Todesopfer und mehrerer Schwer⸗ 
verwundeter flohen. Getötet wurde ein Mann und eine 


Frau. 


Streilende in Südwales. 
London, 21. Auguſt. Die ſtreikenden Bergarbei⸗ 


ter der Anthrazitkohlengruben in Südwales haben am 
Montag die Arbeit wieder aufgenommen. 


Sowfetruſſiſcher Flugtag. 


Moskau, 20. August. Auf dem ganzen Gebiele 
der Sowjetunion wurde Freitag ein Flugtag veranſtaltet 
und zugleich der 15. Jahrestag des Beſtandes des roten 
Kriegsflugweſens und der 10. Jahrestag der Gründung 
der Geſellſchaft für die Verteidigung des Landes gegen 
den chemiſchen und Luftkrieg gefeiert, In den Städten 
und auf den Kollektiv⸗ und Staatswirtſchaften fanden Ver: 
ammlungen, Paraden und Manifeſtationen ſtatt, bei 
denen der Fortſchritt des Flugweſens gefeiert warde. 


Aus Welt und Leben 


Nelordwahufinn. 
74 Stunden im Waſſer. 


Aus Eſſen wird gemeldet: Die Hermer Schwimme⸗ 
rin Ruth Litzig, die am Sonnabend abend nach faſt 74: 
ſtündigem Aufenthalt im Waſſer — mit Schwimmen haue 
das nichts mehr zu tun — völlig erſchöpft aus dem Bal⸗ 
deneyſee gezogen wurde, liegt zurzeit in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande im Eſſener Huyſſen⸗Stift. Die Schwimmerin, die 
ſchon in den letzten Stunden ſich kaum noch bewegen 
konnte, vollkommen teilnahmslos im Waſſer trieb und nur 
durch Zurufe, Muſik und Lärm immer wieder zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht wurde, mußte, in Watte gepackt, ſofort in 
einem Krankenwagen der Feuerwehr ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden. Auskunft über den Zuſtand der Rekord⸗ 
ſchwimmerin war von ärztlicher Seite nicht zu erhalten. 
Soviel läßt ſich jedoch jagen, daß Atemnot und Herz- 
beklemmungen gefährlichſter Art ſowie andere bedenkliche 
Krankheitserſcheinungen die einſtweilige Folge der unſin⸗ 
nigen „Rekordſchwimmerei“ iſt. 

Wie harmlos man in der Gefolgſchaft der Schwim⸗ 
merin den Zuſammenbruch zunächſt beurteilte, geht aus 
dem ſtolzen Ausſpruch der Mutter hervor, die noch bei der 
Einlieferung ihrer Tochter ins Krankenhaus erklärte: 
„Hier bringe ich Ihnen die beſte Schwimmerin der Weit.“ 


———— 


Die ſpaniſchen Ozeanfleger abgeſchoſſen? 


Aus Paris wird gemeldet: 
flieger Hauptmann Barberan und Leutnant Col⸗ 
lar, die am 21. Juli von Havanna nach Mexiko ce: 
ſtartet waren, ſind ſeit jenem Tage verſchollen geblieben 
Ihr Verſchwinden ſcheint jetzt eine Löſung zu finden, die 
allerdings etwas phantaſtiſch anmutet. Auf dem Umweg 
über Amerika wird aus Havanna berichtet, das Flugzeug 
jet auf einen Goheimbefehl des nun verjagten kuba⸗ 
niſchen Präſidenten Machado, hin abgeſchoſſen 
worden. 

Dieſe Darſtellung ſtammt von einem Mitglied der 
beſonderen Schutzgarde Herreras, der unter Präſident Ma- 
chado Kriegsminiſter war. Ein kubaniſches Militärflug⸗ 
zeug habe auf Machados Befehl die beiden ſpaniſchen Flie⸗ 
ger fünfzig Seemeilen weſtlich von Havanna zur Strecke 
bringen müſſen. 


Die ſpaniſchen Ozeon⸗ 


— 


Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. 


Wilmington (Delaware), 21. Auguſt. In der 
Nähe der Stadt ſind 2 Laſtkraftwagen zuſammengeſtoßen. 
Eines der Fahrzeuge war mit Ausflüglern beſetzt, das an⸗ 
dere hatte Exploſipſtoffe geladen. Auf den Zuſammenſtoß 
folgte ſofort eine furchtbare Exploſion. Beide Wagen wa⸗ 
ren in ein Meer von Flammen eingehüllt. 8 Perſonen 
wurden getötet, 26 verletzt. 


Der faule Halli... 
Er frißt den Fiſchern den Fang weg. 


Ein merkwürdiger Vorfall, der ſich in dieſen Tagen 
in der Nähe von Spezia zugetragen hat, wird von itarie- 
niſchen Blättern gemeldet. Ein Haifiſch, der gut feire 
fünf Meter lang geweſen ſein ſoll, wie Augenzeugen be⸗ 
richten, ſchoß durch die Wellen auf eine Barke von Fiſchern 
zu, die bei dem Vorgebirge von Montenero ihre Netze aus⸗ 
geworfen hatten. Da die Fiſcher in der Dunkelheit dem 
Fiſchfang nachgingen, liegt die Vermutung nahe, daß die⸗ 
ſer Haifiſch durch den Schein einer Laterne an Bord au⸗ 
gezogen worden iſt. Der Hai legte jedoch der Beſatzung des 
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Bootes gegenüber leinerlei Feindſeligleit an den Tag. G 
ſchien nur zu faul zu fein, ſich ſeine Nahrung ſelbſt zu 
ſuchen und ſtürzte ſich daher gierig auf den in den Nepen 
bereits zappelnden Fang. 

Die Fiſcher bemühten ſich gar nicht erſt, den Dieb von 
ſeinem Vorhaben abzuhalten und ihren Fang zu retten 
ſie waren vielmehr froh, daß der Angriff des Hais nich! 
ihnen ſelbſt galt. Im übrigen hatten ſie alle Hände vol 
zu tun, um das Boot vor dem Kentern zu bewahren, denn 
der Hai ſchoß wie wild in dem Netz herum. Nach zehr 
Minuten hat ſich dann der Vielfraß, nachdem er gründe 
aufgeräumt hatte, wieder entfernt, ohne die Fiſcher weiter 
zu beläſtigen. 


Das iſt ein Schriftſtellerhonorar! 
Ein Dollar für jedes vierte Wort. 


Das anſtändigſte Schriftſtellerhonorar aller Zeiter 
dürfte wohl die Summe darſtellen, die der bekannte eng⸗ 
liſche Politiker Churchill vom Caſſelverlag angeboten be⸗ 
kommen hat. Für eine Geſchichte der engliſch ſprechenden 
Völker der Erde, die 400 000 Worte umfaſſen ſoll, ge⸗ 
kommt Churchill 100 000 Dollar. In fünf Jahren glaub: 
Churchill mit ſeinem Werke fertig zu fein. Für jedes 
vierte Wort bekommt der Autor alſo einen Dollar. 

Nebenbei: Vielleicht wird ſich der Politiker ein wenig 
beeilen müſſen „Dollar“ iſt ein etwas problematiſche: 
Begriff geworden. 


Exlaiſer Wilhelms Schwager als Fallſchirmakrobat. 


Der Schwager Exkaiſer Wilhelms, Alexander Zub 
fow, der ſich nunmehr als Fallſchirmakrobat betätigt, 
wurde Freitag bei einer Vorführung in einem Wald bei 
Welferdingo 
von 800 Metern von einem Windſtoß erſaßt und 200 
Meter weit am Boden gejchleift. Dabei hat er an Armen 
und Beinen Verletzungen erlitten. 


Vier Engländer tödlich abgeſtürzt. 


Aus Zürich wird gemeldet: In den Berninaalpen 
bei Samaden ſtürzten am Freitag vier engliſche Lehrer 
aus Eton tödlich ab. Die vier Engländer, die ſich seit 
dem 10. Auguſt in der Schweiz befanden, waren am Mitt: 
woch aufgebrochen, um den Piz Roſeg zu beſteigen, kehrten 
aber nicht rück. Am Freitag wurden ihre Leichen von 
einer Rettungskolonne am Fuß eines etwa 100 Meter 
hohen Abhangs feſtgeſtellt. Sie waren angeſeilt und ind 
zuſammen abgeſtürzt. 


Bauer verbrennt Frau und Tochter. 


In dem ſpaniſchen Dorfe Colmemar übergoß ein 
Bauer ſeine Frau und ſeine Tochter, während ſie ſchliefen, 
mit Petroleum und zündete fie an. Dann legte er ſich 
ruhig ſchlafen, indeſſen die beiden vollkommen verbranns 
ten. Er wurde verhaftet und konnte nur mit Mühe vor 


der empörten Bevölkerung, die ihn erſchlagen wollte, ge- 
ſchützt werden. 


Schwere Dampſwalze ſtürzt Abhang herunter. 


Auf einer Landſtraße bei Siegn in Deutschland ftrzh 
eine mehrere hindert Zentner ſchwere Dampfwalze ſam 
Kohlen⸗ und Wohnwagen, ſich überſchlagend, einen ziem⸗ 


lich hohen Abhang hinunter. Trotzdem kam der Heizer 


nur mit einem Beckenbruch davon, und dank ſeiner Gr 
ſtesgegenwart gelang es ihm, das Feuer der Maſchine gu 
löſchen und dadurch weiteres Unheil zu verhüten. 


Das ſchreibende Gehirn. 


Bom Kardiogramm zum Cephalogramm. 
Schon lange war es ein Traum der Menſchheit, | Wellen find ein Ausdruck der Tätigkeit, der Lebensprozeſſe 


Sicherheit über die Tätigkeit ihres edelſten Organs, des 
Gehirns, zu erlangen. Doch hatte man bisher keine Mög⸗ 
lichkeit, objektiv ſich von ſeiner Tätigkeit zu überzeugen. 
Da iſt es Profeſſor Berger in Jena gelungen, ebenſo wie 
man die vom Herzen bei ſeiner Arbeit gebildeten eleltri⸗ 
ſchen Ströme ableitet und aufzeichnet, dasſelbe auch am 
Gehirn zu bewerkſtelligen. In Anlehnung an das Elektoo⸗ 
kardiogramm des Herzens nennt er ſeine Methode Elekten⸗ 
cephalogramm. 

Die Ableitung der elektriſchen Wellen geſchieht ganz 
einſach mit Silberſtäbchen, der weitere Vorgang entſpricht 
vollkommen dem beim ſchon viele Jahre lang bekannten 
Elektrolardiogramm. Man bekommt zuletzt auf einer be⸗ 
rußten Trommel weiße Linien, Kurven, die man deuten 
muß, d. h. man muß ſich über die Bedeutung ihrer ein⸗ 
zelnen Erhebungen und Senkungen klar werden. 

Bisher kann man an den Kurven der Gehirntätigle't 
zwei hauptſächliche Zacken oder Wellen unterſcheiden, die 
die Alpha⸗ und Beta⸗Welle genannt wurden. Die Alpha⸗ 
Wellen jagen uns über die Uebertragung körperlicher Tä⸗ 
tigkeiten auf das Gehirn, alſo äber das, was wir wiſſen 
wollen, über die Gehirntätigleit in ihrem Zuſammenhang 
mit den Lebensäußerungen Körpers aus, Die Beta⸗ 

* 


in der Nervenzelle ſelbſt. 


Das orene, deſſen Gehirn noch lange nicht 
fertig entwi iſt, hat überhaupt noch kein Elekten⸗ 


cephalogramm, das erſt von der 5. bis 6. Woche ſich laug⸗ 
am zu zeigen beginnt, dann allerdings bald dem des Er⸗ 
wachſenen ähnelt. Mit dem Tode erliſcht es wieder. 


Bei Gemütsbewegungen nun werden die Alpha⸗Wel⸗ 
len hoch und lang, im Schlaf dagegen nehmen ſie an Höhe 
ab. Bei Narkoſen, in denen dem Einfchlafen ein Ecre⸗ 
gungszuſtand vorhergeht, haben wir zuerſt hohe Wellen, 
dann verſchwinden fie, wenn der Kranke einſchläft. Cu 
ſprechend dem langſamen Erwachen kommen fie dann zu⸗ 
erſt alle paar Sekunden, zuletzt aber in ihrem Eigenrhylh⸗ 
mus wieder. Auch im Fieber finden wir eine Veränge⸗ 
rung der Wellen. 


Doch auch den Geiſteszuſtand der Unterſuchungsperſon 
zeigen fie uns an. Denn bei Idiotie find die Weiten 
niedrig und lang. Und fo wird es nicht mehr lange 
dauern, bis im Gerichtsſaal der Wahrheitsbeweis Für 
manches Wort wird angetreten werden können, für das en 
bisher nicht erbracht werden konnte. Alſo warten wir m. 
dieſen Worten. 


bei einem Fallſchirmabſprung in der Höhe 
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Fallſchirmabſprung aus Himmels höhen. 


Lobger Volkszeſtung — Dienstag, den 22. Auguſt 1938. 


Wenn man 8000 Meter tief ſpringt. 


Am Sonntag, dem 13. Auguſt 1933, vollführte der 
bekannte ſchweizeriſche Flieger Rudolf Boehnen unweit 
von Baſel einen gewagten Fallſchirmabſprung aus einer 
Höhe von 8200 Meter. Außer einem Atmungsapparat 
führte er auch einen Barograph und eine Filmkamera mit. 
Der Pilot Ernſt Nypheneger erhob ſich mit dem Flugzeug 
bis zu 8200 Meter, wo bereits eine Kälte von mehr als 
30 Grad herrſchte. In dieſer Höhe angelangt, ſprang 
Boehnen aus dem Flugzeug. Er erzählt über ſeine Ein⸗ 
drücke zwiſchen Leben und Tod folgendes: 

Ich riß die Kabinentür auf und ſprang kopfüber in 


die gähnende Leere. Sofort nach meinem Abſprung be⸗ 
gann ſich der Fallſchir7m ordnungsmäßig zu entfalten. 
Aber ich hatte auf einmal das Empfinden, daß ich viel zu 
raſch falle. Plötzlich befand ich mich inmitten eines Luft⸗ 
wirbels. Die Gewalt des Wirbels war derart, daß mein 
Körper in eine waagrechte Lage geriet. Der Fallſchirm 
begann ſich mit raſender Geſchwindigkeit um ſeine eigene 
Achſe zu drehen, ſo daß ich befürchtete, daß er ſich wieder 
zuſammenfalten würde. Ich machte unter Aufbietung 
aller meiner Kräfte die verſchiedenſten Sprünge und Be⸗ 
wegungen und kam nach wenigen Minuten aus der Ge⸗ 


fahrenzone heraus. Ich fror fürchterlich an Händen und 
Füßen. Deswegen konnte ich von meiner Filmkamera 
nur kurze Augenblicke Gebrauch machen. Was ich filmte 
und in welcher Höhe ich mich befand, konnte ich nicht feſt⸗ 
ſtellen, da ich gleichzeitig in der Lunge einen raſenden 
Schmerz verſpürte, der meine Atmung verhinderte, ob⸗ 
wohl der Atmungsapparat in beſter Ordnung war. Der 
Schmerz war ſo ſtark, daß mein Kopf auf den Barographen 
vornüber ſank. Ich wußte in dieſer Verfaſſung nicht, was 
ich tun ſollte, um den quälenden Schmerz zu lindern. 
Einen Augenblick lang ſpielte ich mit dem Gedanken, den 
Leibgürtel zu öffnen und allem ein Ende zu machen. Aber 
plötzlich ſah ich unter mir die graue Erde auftauchen und 
bald darauf Menſchen, Tiere, Wälder, Wieſen und Häuſer⸗ 
gruppen. Da faßte ich wieder neuen Mut. Ich riß die 
Geſichtsmaske herab und ſchätzte, daß ich mich in einer 
Höhe von etwa 2000 Meter befand. Die Erde näherte ſich 
mit unheimlicher Geſchwindigkeit. Ich fühlte das Sauſen 
der Luft in den Ohren, aber der Schmerz in der Lunge 
hatte noch immer nicht nachgelaſſen. Plötzlich ſah ich eine 
Hochſpannungsleitung auftauchen. Nur mit Anſtrengung 
aller Kräfte gelang es mir, im letzten Augenblick dem 
ſicheren Tod zu entrinnen. Wenige Minuten ſpäter lag 
ich auf der Wieſe und wurde noch eine kurze Strecke auf 
dem Boden hinweggeſchleift. Einige Leute, die ſich in der 
D 


Kartenspiel auf dem fahrenden Motorrad. 
Die beiden Meiſterfahrer wahren ſo gut das Gleichgewicht, 
daß ſie durch die Schnelle des Fahrtempos ſich nicht bei 
1 ihrem Kartenſpiel ſtören laſſen. 


Am Sonnabend, dem 26. August, Achtung! Deutſchſprechende 


um 4 U ech dine i Helenenhof Einwohner von LodzOit! 
Sommer-Presseredoute 


verschönt durch verschiedene Attraktionen 
und Ueberraschungen 


Grosse Sportvestivität= Kahnfahrt 


unter Teilnahme d, Schauspieler 
Künstierrevue d. Städtisch. Theater: Chojnacka, 


Niedzialkowska, Tomska, Szubert, Macherski, Mroziriski. 


Ab 10 Uhr im Garten und im Saale, 
— abends Maskenball —— Außerdem: Kotillon, 


Pfandlotterie, Scheibenschießen u.a. m. 


Alle deutſchſprechenden Lodzer werden 
auf dieſe Kurſe aufmerkſam gemacht 
und um rege Teilnahme gebeten [] 


zurückgelehrt 


aurädgelehet 


Unterhaltungs: Romane: 


in geſchmackvollem Einband zum Preiſe von Zl. 2.50 
empfiehlt der 


e“, Lodz Petrikauer 109 


Trangutta 8 


Für Unbemittelte — Hellanft 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Zeromskiego 74|76 


Ecke Kopernika Zielona 2/4 


| Przedwiosnie 
g Przejasd 2 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


ger Fr 2915 3 hr = 1 4 aufregendes CONR AD 
1. Auf n Dramal 

Bofehl der Frau Joderdarftieben die Spinne VEIDT 

lien frau, die durch die | drliſter und undreifter EDMUND LOWE _| indemergeeifenden drama 

Macht der Gefühle von der Liebhaber LOIS MORAN 


Strafe auf die Höhen des 
Thrones emporſteigt. 


In der Hauptrolle unſere 
Landsmännin: 


Pola Negri 


In den Hauptrollen: 
Adolf Dymsza, 
Marjan Maszynski, 
Mira Ziminska, 
Lili Zielinska 


EL BRENDEL . 
5 oma 


Drama aus dem Leben 
des wilden Weſtens 


Königs. Öteppen 


II. * soserenaneen 
Beginn tägli 4 Uhr, 
Schreckliche Nacht a 2 Uhr. Preiſe mit Beginn der Vorſtellungen um 
wit der läge: 1.00 Zloto. 90 GEORG O’BRIEN 4 Uhr, Sonnabends und 
udamsrodzisz und Szpmanfta und 50 Groschen. Bergün. NOAH BEERY Sonntags um 12 Uhr. 


Das Drama einer ungewöhn⸗ 


ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
— —— — —— — 


Nächſte Woche beginnen Pomorſka 129 


Sammelturſe 


Deutih, Franz 
und Stenograpbie (Syftem Stolze · Schrey) 


Anmeldungen Montag und Donners⸗ 
tag abends von 7 bis 8 Uhr im Lokal 


Dr med. H.RöZaner 


Spesialarzt für Haut · veneriſche u. Harnteantheiten 
Narutowicza 9 Telephon 128-98 


Empfängt non K—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Dr. med. Heller 


Speslal⸗Arzt für Haut⸗ u. Goſchlechtstranbetton 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonutag v. 12—2 
Für Frauen Befonderes Wartezimmer 
altsproiſe 


Metro Adria 


Glo wna 1 


Heute und folgende Tage 


Express 


Nähe befanden, eilten ſofort herbei. Nach Beendigung 
des Abſturzes ließ auch der Schmerz in der Lunge ſofort 
nach. Der Abſturz hatte etwa zwanzig Minuten gedauert. 


Die Gefahr der Bahnübergänge. 
Der Wagen, der von der Lokomotive erfaßt wurde, wurde 
völlig zuſammengepreßt und die beiden Inſaſſen getötet. 


r 
Vörſennoterungen. 
Geld. | Be: rd 2825 
ET NE ie . 
Tanzig e — Schweiz 172.50 
London . 29 58 Ju 2 100.75 
Neu york 6.55 allen N 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 


Telephonanruf genügt. 
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D, Artur Ziegler 


Kinderkrankheſten 


Petrilauerſtr. 153 


wohnt 
jetzt 


Haus 
Jariſch 


Augenheilanſtalt 


mit Keanienbetten von 


DB. Donchin 


Empfang von Yugentranten für 

lung in der Hellanſtalt (Operationen et.) 

wie auch ambulatoriſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4— 7.30 Uhr abends 


Betritauer Sie. 90, Tel. 22172 


Dr. Klinger 


Andezeia 2, Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Sommer- Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
sein Doppelgänger“ 

Capitol: Die Masken des Dr. Fu Mandschu 

Casino: Das Herz des Riesen 

Grand- Kino: Zigeunerkönig 

Luna: Das sonderbare Haus 

Palace: 6 Stunden Leben 

Corso: J. Die Spinne, II. König der Steppen 

Metro u. Adria: Roma Expreß 

Przedwiosnie: Jeder darf lieben 

Rakieta: I. Auf Befehl der Frau, U. Schreck 
liche Nacht 


